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Gesöfſfnet von 7 Ahr früh
bis 5 Ahr nachmittags.

Poſtſcheckkonto Leipzig 108088.
Hermann Schade.

Sozialdemokratiſches
Bezugspreis: Frei Haus monatl. 6 Mark, vierteljährl. 18 Mark;

Gegen den Kartoffelwucher!
Feſtſetzung von „Richtlinien“.

Berlin, 28. September. Amtlich wird durch WTVB. mit
geteilt: Zur Beſprechung der brennend gewordenen Frage der Kar-
toffelverſorgung fand heute in der Reichskartoffelſtelle unter
Leitung des Reichsminiſteriums für Ernährung und Landwirt
ſchaft die in der Preſſe angekündigte Verhandlung ſtatt, an der
neben Vertretern der Landwirtſchaft, der Kommunalverbände und
des Handels, eine ſehr große Anzahl Verbrauchervertxeter, ins-
beſondere Vertreter der zentralen Gewerkſchaftsverbände (Allge
meiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Verband der HirſchDuncker
ſchen und der Chriſtlichen Gewerkſchaften, Reichsgewerkſchaft
deutſcher Eiſenbahnbeamter und Anwärter) teilnahmen. Jn
vielſtündigen Verhandlungen legten die Vertreter der einzelnen
Gruppen ihre Beſorgniſſe und Wünſche, die ſie bezüglich der Kar
toffelverſorgung und der Geſtaltung der Preiſe haben, dar. Trotz
urſprünglich weit auseinandergehender Meinungen herrſchte doch
angeſichts der außerordentlich großen politiſchen und wirtſchaft
lichen Bedeutung dieſer Frage letzten Endes darin Einigkeit, daß
ein Weg zur Verſtändigung durch beiderſeitiges Entgegenkommen
gefunden werden müſſe. Jn einer zu dieſem Zwecke eingeſetzten
Unterkommiſſion, in der alle Gewerkſchaften vertreten waren,
wurden unter Berückſichtigung der in der allgemeinen Debatte ge-
wonnenen Ergebniſſe folgende Richtlinien für die Kartoffel-
verſorgung übereinſtimmend aufgeſtellt:

1. Jm freien Verkehr ſoll ein Erzeugerpreis von 25 Mk.
je Zentner für Herbſtkartoffeln nicht überſchritten werden.
Wo es die Koſten der örtlichen Produktion geſtatten, ſoll ange-
ſtreht werden, den Preis ſo weit als möglich unter dieſe Grenze
zu ſenken.

2. Es ſollen ſofort durch das Reichsminiſterium für Ernährung
und Landwirtſchaft die maßgebenden Stellen werden,
unverzüglich für die einzelnen Produktionsgebiete Verhandlungen
zwiſchen Erzenger- und Verbraucherorganiſationen herbeizu
führen, um eine Verſorgung der Bevölkerung auf der in Ziffer 1
angegebenen Grundlage ſicherzuſtellen. Dabei muß der un-
reelle Zwiſchenhandel zwiſchen Verbraucher und Er
zeuger ansgeſchaltet werden. Der Handel wird ſich mit einer
möglichſt geringen Gewinnſpanne begnügen.

3. Bei den Verhandlungen iſt zugleich anzuſtreben, daß von den
Lieferorganiſationen die Lieferung beſtimmter Mengen zu dem
örtlich zu vereinbarenden Preis vertragsmäßig übernommen wird.

4. Die auf Grund der Verordnung vom 21. Mai 1920 abge-
ſchloſſenen Lieferverträge bleiben in Kraft.

Die an der heutigen Verſammlung beteiligten Spitzenorgani-
ſationen erklärten ſich bereit, auf ihre Unterorganiſationen für
die Durchführung der vorſtehenden Richtlinien mit allem Nachdruck
einzuwirken. Die Reichsregierung erklärte ſich auch ihrerſeits
bereit, ſich mit allem Nachdruck für die Durchführung dieſer Richt-
linien, insbeſondere für den unverzüglichen Abſchluß der vorge
ſehenen Vereinbarungen einzuſetzen.

Um unlauteren Preistreiberegien zu begegnen, erklärte
ſich die Reichsregierung auf Wunſch der Gewerkſchaften weiter
bereit, den Regierungen der Länder die Konzeſſionierung
des Kartoffelhandels dringend zu empfehlen. Auf Grund
des Verhandlungsergebniſſes glaubt die Reichsregierung in Ueber
einſtimmung mit ſämtlichen Organiſationen damit rechnen zu
dürfen, daß fortan die Kartoffelverſorgung der Bevölkerung in
ruhiger und alle Teile befriedigender Weiſe erfolgt.

Wir ſind nicht ganz ſo „gläubig“ wie die Reichsregierung. Wir
ſind durchaus noch nicht überzeugt, daß auf Grund dieſer Richt-
linien nun auch die Kartoffel-Großbauern ſchleunigſt ihre Kar
toffeln abliefern werden. Denn unſere echten Agrarier haben ſich
noch nie um Richtlinien und Anordnungen der Regierung gekehrt,
ſelbſt wenn die Erzeugerhöchſtpreiſe ſo hoch feſtgeſetzt wurden,
wie jetzt die Kartoffelhöchſtpreiſe. Sie haben das vor allem auch
deshalb nicht getan, weil ſie genau wiſſen, daß ſich der von der
Regierung angekündigte „Nachdruck“ noch ſtets als eine leere
Drohung erwieſen hat, wenn er ſich angeblich gegen wucheriſche
Agrarier richtete. Dieſen Nachdruck bekommt nur die Arbeiter-
ſchaft zu fühlen.

Deutſchlands Finanzelend
vor der Brüſſeler Konferenz.

Brüſſel, 28. September. Gemäß der am Montag beſchloſſenen
Tagesordnung erſtattet die deutſche Delegation heute nach
mittag in der Finanzkonferenz den Bericht über die finanzielle und
wirtſchaftliche Lage Deutſchlands. Die Rede hält Staalsſekretär
Bergmann. Während Deutſchland vor 1913 im gan en eine
Schuld von 5 Milliarden hatte, beträgt die Schuldenlaſt am
31. Auguſt 1920

240 Millierden Mark.
Wir ſehen ferner, daß mit dem Ablauf des Rechnungsjahres1920 die Wert noch weich höher ſein wird, weil der

Voranſchlag für 18920 einſchließlich des vorausſichtlichen Fraeßr
niſſes der Verwaltungen von KReichseiſenbahnen und Poſt ein
Defizit von mehr als 56 Milliarden Mark ergibt. Um die Aus
gaben mit den Einnahmen in Einklang zu bringen, wird gegen
wärtig in Deutſchland, eine Steuerreform ten Umfanges
durchgeführt. Wenn erſt wieder einmal normale Verhältniſſe ein
getreten fein werden, haben wir mit dem jetzigen teuerſyſtem
eine Grundlage geſchaffen, auf der ein geſu Haushalt auf
gebaut werden kann. Für das e wird aus Steuern ein
Eingang von mehr als 3728 Milliarder Mark erwartet. Das iſt
ein Betrag der für ſich allein ſchon die Ausgaben des ordent-

Organ für
Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

durch die Poſt bezogen monarl. 6 Mark, ohne Zuſtellungsgebühr. Anzeigen bis morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.

lichenb aushaltes von etwa 3924 Milliarden Mark faſt völlig
ie deutſche Regierung iſt aber in der Beſteuerung ſchon

bis an die Grenze des Möglichen gegangen.
Soweit Ausgaben infolge des Krieges und der Bedingungen des
Waffenſtillſtands- und Friedensvertrages notwendig geworden
ſind, laſſen ſich Erſparniſſe nicht erzielen. Allein für die beiden
Rechnungsjahre 1919 und 16920 mußten die Koſten der Durch
führung des Friedensvertrages mit 47 Milliarden Mark eingeſetzt
werden. Die Unterhaltung des Deutſchland auferlegten Söldner-
heeres erfordert weit größere Ausgaben, als ein Heer auf der
Grundlage der allgemeinen Dienſtpflicht. Alle dieſe Laſten ſind
von einem in ſeinen Grenzen und ſeinem Erwerbsleben weſent-
lich beſchränkten Wirtſchaftskörper zu tragen. Die jetzige Schuld
des Reiches von 240 Milliarden Mark ſetzt ſich zum größten Teile,
nämlich mit 142 Milliarden Mark aus ſchwebenden Verpflichtungen
zuſammen. Da der Betrag der neueingeführten Steuern wegen
der Schwierigkeiten in der Organiſation und der Erhebung nur
allmählich eingeht, hat die Reichsregierung bislang für einen
großen Teil des Geldbedarfs keine andere Möglichkeit der Deckung
gehabt, als die Diskontierung von Schatzanweiſungen bei der
Reichsbank. Mit den wachſenden Steuereingängen hoffen wir,
die Notenerzeugung zum Stillſtand zu bringen und dann auch der
Valutaverſchlechterung entgegenwirken zu können.

Trotz der beſtehenden unerfreulichen Verhältniſſe halten wir
jedoch Deutſchlands finanzielle Lage nicht für verzweifelt. (7)
Wer unbefangen die Zuſtände prüft, wird finden, daß Deutſch
land allmählich zur Ordnung zurückkehrt, und daß erfreulicherweiſe
auch der Wille zur Arbeit überall im Lande ſich wieder kräftig
regt. Daraus ſchöpft die deutſche Regierung das Vertrauen, daß
bei Beobachtung der größten Sparſamkeit das Land in der Lage
ſein wird, allmählich aus den gegenwärtigen wirtſchaftlichen Zu-
ſtänden wieder herauszukommen, inſofern dieſe durch die Eigen-
art der inneren Lage verurſacht worden ſind. Um aber wirklich
wieder lebensfähig zu werden und die Währungsverhältniſſe zu
ſtabiliſieren und den internationalen Verpflichtungen in verſtän-
diger Weiſe nachkommen zu können, muß Deutſchland in ſeinem
wirtſchaftlichen Leben mindeſtens ſoweit gehoben werden, daß es
an dem Weltverkehr wieder in aktiver iſe teilnehmen kann.
Unſer Ziel muß n mit dem cnormen Paſſivum der deutſchen
Handelsbilanz aufzuräumen und eine erhebliche aktive zu
chaffen. Darin liegt die eingige Möglichkeit, die auf uns laſten

n Verpflichtungen zu erfüllen.
Die Hoffnung auf Amerika.

Zur Stellungnahme der Amerikaner heißt es ineinem Sonderbericht des BT. aus Brüſſel: Aus der Rede des
amerikaniſchen Delegierten Bohyden ſprach ein gewiſſer ameri-

kaniſcher Jdealismus. Der Amerikaner ran wenigſtens mit
voller Ueberzeugung, daß Amerika zu e ommen könne, wenn
es den Eindruck habe, daß wieder Ruhe in Europa möglich ſei.
Jm Zuſammenhang hiermit fiel auch das Wort, der Sieger
müßte dem Beſiegten zuerſt die Hand reichen. Es ſcheint zufällig
aber doch ſymboliſch wirkſam, daß unmittelbar nach Boydens
Rede die des Staatsſekretärs Bergmann folgte. Hier
geſchah es das erſtemal, daß ein Deutſcher im Rate der Völker
ſeit 1914 ſeine Stimme erhob.

Rußland und der Krieg mit Polen.
Moskau den 26. September 1920.

Jn einem Jnterview mit dem Vertreter unſeres Zeitungsdienſtes
äußerte ſich Rad ek über den Krieg mit Polen. Die Entente hat
weder die Siege noch die Niederlagen der Roten Armee ihren Ur-
ſachen nach begriffen. Sie hofft nach jedem Mißerfolg der Roten
Truppen auf den Zuſammenbruch der Sowjetmacht und hält ander
ſeits völlig inkonſequent nach jedem Erfolg das neue Rußland für
unbeſiegbar. Die bürgerliche Welt findet keine natürliche Erklä-
rung für die Erfolge und die Rückſchläge Sowjet-Rußlands, das
als ein myſtiſches Weſen gilt. Radek nennt die natürlichen
Gründe der ruſſiſchen Erfolge und Fehlſchläge. Rußland verfügt
über die größere Zahl von Kämpfern und Hilfskräften. Auf der
ruſſiſchen Seite iſt der Vorteil der inneren Linie. Auch die Mili-
tärinduſtrie der Sowjetrepublik iſt ſeit 1919 leiſtungsfähiger, als
1917218, unter zariſtiſcher Verwaltung. Die Roten Truppen ſind in
40 Tagen 600 Werſt vorgedrungen. Dieſes ſchnelle Vorwärts-
drängen macht eine vorübergehende Rückwärtsbewegung leicht er-
klärlich. Der Raumverluſt beträgt 200 Werſt, während 400 Werſt
noch feſt in den Händen der Roten Truppen ſind. Die Lage dürfte
ſich in kurzem noch zu gunſten Rußlands verbeſſern, da Rußland
große Reſerven hat, weil es infolge der Verkehrslage unmöglich
iſt, mehr als ein Zehntel des Heeres an die Front zu ſenden. Die
Rote Armee weiß, daß die Arbeiter- und Bauernregierung lieber
Senſen als Kanonen fabrizieren würde. Die Truppen ſind ſich
bewußt, daß ſie für ihre eigene Sache kämpfen, und ihr Geiſt iſt
dem aller anderen Heere überlegen. Wenn Polen in Riga einen
Frieden ſucht, der frei von imperialiſtiſchen Intereſſen iſt, ſo wird
Rußland zuſtimmen, zur Abwehr fremder Eroberungsgelüfte ſcheut
Rußland vor keinem Winterfeldzug zurück. Die Rote Armee wird
von neuen Siegen und mit der Revolution das Ende des
bürgerlichen Polens herbeiführen.

7

Eine neue ruſſiſche Offenſive
Wie Daily Expreß meldet, ſind im nördlichen Abſchnitt der ruſſi

chen Front in Polen Vorbereitungen für eine große Offen-r e im Gange.

Jm Generalſtabsbericht der polniſchen Armee
vom 27. September heißt es: Südlich des Pripjet iſt die Lage un
verändert. Die Schlacht nördlich des Pripjet entwickelt
ſich für uns ſehr günſtig. Der Feind zieht ſich auf der ganzen
Front zurück, bietet jedoch öfters Widerſtand. Unſere Truppen
nähern ſich dem Fluſſe Szczara.

Halle und den Bezirk Merſeburg.

ablehnen.
nicht wagt, offen einzugeſtehen, daß es die Grundſätze der 3. Jn
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Nicht das Gefühl, die Ver-
nunft muß entſcheiden!

V. S. Wir alle laſſen uns, ſofern wir r Sozialiſten ſind
durch ein Gefühl beſtimmen, durch die leidenſchaftliche Sehnſucht
nach der völligen Ueberwindung des kapitaliſtiſchen Ausbeutungs-
ſyſtems, aber wir tun auch dies nur, weil wir als Marxiſten er
kennen, daß wir keine bloße Utopie erſtreben, ſondern einen Zu-
ſtand, für deſſen Herbeiführung die Geſchichte ſelbſt notwendig
die realen Kräfte ſchafft, und wir dürfen uns vor allem bei jeder
Einzelentſcheidung in der nüchternen und unbeirrten klaren Be
rückſichtigung der Tatfachen, der Kräfteverhältniſſe, der Folgen
unſeres Tuns nicht durch Gefühle beirren laſſen, und dies um ſo
weniger, von i größerer Bedeutſamkeit die entſprechende Ent-
ſcheidung iſt. Das gilt aber nicht nur für die eine, ſondern auch
für die andere Seite. So gefährlich es wäre, ſich durch das Gefühl
der Bewunderung für den heroiſchen Kampf der Ruſſen allein
beſtimmen zu laſſen, die Bedingungen ohne Prüfung anzunehmen,
ebenſo verkehrt iſt es, ſich etwa durch die Gefühle des verletzten
Stolzes und Selbſtbewußtſein zu einem voreiligen „Unannehmbar“
hinreißen zu laſſen. Es handelt ſich in der Frage des Anſchluſſes
an die Dritte Jnternationale um eine ſurchtbar ernſte und folgen
ſchwere Sache, daß, wenn ſchon ein Gefühl zu Worte kommen ſoll,
es vor allem das Gefühl der Verantwortung ſein muß.

Wer nun ſo ruhig, wie es in dieſem Falle Pflicht iſt, die Gründe
prüft, die für und gegen die Annahme der Bedingungen vorgebracht
werden, dem muß auffallen, daß die Gegner des Anſchluſſes wohl
immer wieder betonen, daß ein grundſätzlicher Gegenſatz zwiſchen
ihrem Standpunkt und dem der 3. Jnternationale beſteht, daß ſie
aber dennoch in ihrer Polemik gegen die allermeiſten der klar aus-
geſprochenen Grundſätze der 8. Jnternationale nichts vorzubringen
wiſſen und ſich faſt ausſchließlich gegen die mehr formellen Be-
dingungen der Organiſation wenden. Noch auffallender aber iſt,
daß ſie es für notwendig finden, dieſe Organiſationsbedingungen,
denen doch wahrlich niemand einen zu großen Mangel an Schärfe
vorwerfen können wird, in ganz ungewöhnlicher Uebertreibung
als noch viel ſtrenger hinzuſtellen als ſig tatſächlich ſind. Es ſcheintalſo, daß die Gegner der Bebingunget fürchten, die Grundlagen

der Auseinanderſetzung zu ihren Ungunſten zu verſchieben, wenn
die Grundſätze mehr in den Vordergrund der Betrachtung gerückt
werden und daß ihnen auch die organiſatoriſchen Bedingungen
in ihrer ratſächlichen Form nicht abſchreckend genug zu ſein
ſcheinen. Ganz eigentümlich aber muß es berühren, daß in den
wenigen Fällen, in dem der prinzipielle Gegenſatz erwähnt wird,
Grundſätze der 3. zent rnationale als zu wenig radikal abgelehnt
werden. Man ſcheint ſich alſo nicht zu trauen, das Gegenteil, daß
einem nämlich die Moskauer viel zu radikal ſind, offen einzu-
garehen- obwohl doch darüber nicht der geringſte Zweifel beſtehen
ann.
Das alles zeigt, daß auch die Gegner der Bedingungen die

Stimmung der Maſſen ziemlich zutreffend beurteilen, die heute
für die Anſchauungen der Kommuniſtiſchen Internationale weitaus
empfänglicher geworden ſind, als ſie es jemals waren. Darum
wird nicht ſo ſehr durch Kritik der Moskauer revolutionären
Grundauffaſſung an die Urteilskraft der Mitglieder appelliert,
ſondern man wendet ſich an ihre Gefühle, indem man ihnen
erzählt, daß wir ſogar den Namen ändern müſſen, daß angeſehene,
langjährige Mitarbeiter ausgeſchaltet werden ſollen, ja man ruft
ſogar das Gefühl der Entmutigung zu Hilfe, indem man einſeitig
die Schwierigkeiten hervorhebt, mit welchen die Ruſſen infolge des
Druckes der ganzen kapitaliſtiſchen Welt zu leiden haben, als ob
das nicht ein Grund mehr wäre, die Proletarier aller Länder zum
Kampf gegen die Kapitaliſten aufs engſte zuſammenzuſchließen,
und bei wem das noch nicht hilft, dem ſoll das Gruſeln beigebracht
werden, indem man behauptet, daß der Parteivorſtand und die
ganze Partei ein paar unbekannten illegalen Führern mit mili-
täriſcher Diſziplin untergeordnet werden müſſen, obwohl in den
Bedingungen nichts derartiges zu finden iſt. Dort heißt es viel-
mehr wörtlich:

„Sie ſind verpflichtet, überall einen parallelen u Orga-
niſationsapparat zu ſchaffen, der im entſcheidenden Moment der
Partei behilflich ſein wird, ihre Pflicht gegenüber der Revolution
zu erfüllen.“

Von einer Unterordnung des Parteizentrums unter dieſe Orga-
niſation iſt keine Rede. Es heißt vielmehr ausdrücklich, daß alles
dem Parteizentrum zu unterordnen iſt. Auch in den Statuten der
8. Internationale wird man vergeblich eine ſolche Beſtimmung
ſuchen und nur in den Leitſätzen, wo nicht diktiert wird, ſondern
das Proletariat nur auf gewiſſe Dinge aufmerkſam gemacht wird,
findet ſich der übrigens ſelbſtverſtändliche Grundſatz, daß dort, wo
die Partei illegal zu ſein genötigt t die legale Arbeit (Preſſe)
auch unter Kontrolle der Partei ſtehen muß. Von einer Unter-
ordnung der Parteizentrale unter irgend eine andere Jnſtanz iſt
nirgends auch nur mit einem Wort die Rede.

efreit man ſich von allen dieſen Gefühlsmomenten, ſo bleibt
als Kern der Be ingungen das Verlangen, mit dem Opportunis-
mus endgültig zu brechen, in der Partei einen ſtraffen Zentralis-
mus einzuführen, illegale Organiſationen zu ſchaffen, Propaganda
unter Soldaten und Bauern zu betreiben, den Sozialpazifismus zu
entlarven, für unterdrückte Kolonien und Nationen einzutreten,
Arbeiterorganiſationen gegenüber keine Abſtinenzpolitik, ſondern
poſitive Revolutionierung in ihnen zu betreiben, und endlich die
Beſchlüſſe der Jnternationale als bindend anzuerkennen und nur
Mitglieder zu dulden, die die Grundſätze der Jnternationale nichtWer es, wie die meiften Gegner dieſer e

ternationale ſind, welche ihn abſchrecken, der kann an dieſen Bedingungen nichts Angreifbares finden, der muß ſie übertreiben und
verzerren, um gegen ſie Stellung nehmen zu können.

wird geſagt, die Kommuniſten wollen von Moskau aus die
Aktion des Proletariats jedes Landes leiten, ohne die ger ar
dieſes Landes richtig beurteilen zu können. Das wäre ſicherlich
gefährlicher Unſinn, aber in den Bedingungen ſteht nur, daß die
Beſchlüſſe der inkernationglen Kongreſſe und des Exekutivkomitees
bindend ſein müſſen für alle angeſchloſſenen Parteien, was kein
Unſinn, ſondern eine glatte Selbſtverſtändlichkeit iſt. Die Be-
ſchließenden ſind doch die Vertreter aller beteiligten Parteien und
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hin. i r eine deutſche e. deutſchen
gierten über die deutſchen Verhältniſſe d ſein wird, und
es liegt auch in unſerem Intereſſe wenn rerſeits auch deutſche
Aktionen nicht nur die Lage in Deutſchland, ſondern auch die in
der übrigen Welt berückſichtigen, über welche wieder die anderen
Delegierten beſſer Auskunft erteilen können. Es ſoll ferner eine
unerhörte Zumutung ſein, zu verlangen, daß alle Preßorgane von
zuverläſſigen Kommuniſten geleitet werden müſſen, aber nur wenn
man in der Uebertreibung ſo weit geht, unter Kommuniſten nur
Anhänger der KPD. zu verſtehen, wird man das nicht für eine
Selbſtverſtändlichkeit halten. ie Bedingungen ſollen angeblich
eine Führerdiktatur fordern. Wer ſie ſorgfältig und nicht von
irgendwelchen Gefühlen beherrſcht prüft, wird finden, daß ſie eine
Befreiung der Partei von der Herrſchaft opportuniſtiſcher Führer
fordern und vor allem die notwendige Vereinigung von mo
katie und Diſziplin, die wir gerade brauchen. Heute können unſere
Redakteure und Führer vielfach eine Politik betreiben, die den
Willenskundgebungen der Partei gerade entgegengeſetzt ſind, an
dererſeits muß dann auch die Zentralleitung ohnmächtig zuſehen,
wie jeder Teil der Partei tut, was er will. Die Bedingungen
hingegen verlangen nicht diktatoriſchen, ſondern ausdrücklich und
wörtlich demokratiſchen Zentralismus“, d. h. Führer, die ihre
Stellung dem Vertrauen der Parteimitglieder verdanken, ſcharf
kontrolliert und wenn nötig, entfernt werden, keine Politik gegen
die Grundſätze der Partei führen dürfen, ſich dann aber auch
darauf verlaſſen können müſſen, daß jedes Parteimitglied und jede
Parteiorganiſation unbedingt Diſziplin wahrt. Das iſt hier noch
nötiger als in Rußland, weil der komplizierte Apparat des Jndu-
ſtrieſtaates unter den Folgen einer chactiſchen undiſziplinierten
Maſſenerhebung viel kataſtrophaler leiden müßte als der Agrar-
ſtaat Rußland. Wie wenig die Bedingungen die Maſſen zu
gunſten der Führer vergewaltigen wollen, erhellt aus der
Mahnung, ſich bei der Entfernung un zuverläſſiger Führer nicht
„daran zu ſtoßen, daß beſonders am Anfang an die Stelle von
„erfahrenen“ Opportuniſten einfache Arbeiter aus der Maſſe ge
langen“. Das ſieht doch wahrhaftig nicht nach Führerdiktatur
aus.

Ein ſehr bewegliches Klagelied wird über die verlangten „Säu-
berungen“ angeſtimmt. Daß ſolche Muſterungen von Zeit zu Zeitſehr nötig und nützlich ſind, wird niemand ernſtlich beſtreiten
können, ſchon wegen der Provokateure, Spitzel und ſonſtigen un-
lauteren Elemente, die aſich an revolutionäre Parteien beſonders
in Zeiten des Aufſtieges heranmachen. Darauf kommt es an, nach
welchen Geſichtspunkten eſäubert werden ſoll. Die Bedingungen
verlangen Entfernung der „kleinbürgerlichen Elemente“ aus der
Mitgliedſchaft und der Unzuverläſſigen, bei denen Wort und Tat
nicht übereinſtimmen, aus den Parlamentsfraktionen. Wer ſich
dadurch gefährdet fühlt, der kia bedenklicher
Weiſe an.

Aber wir ſollen uns angeblich ſogar ſelbſt als Verräter be-
ſchimpfen. Das wäre nun in der Tat eine ſehr merkwürdige „Be-
dingung“. Jn Wahrheit wird von uns nur verlangt, daß wir
uns kommuniſtiſch nennen, um auch äußerlich ſelbſt für den ein-
fachſten Arbeiter erkennbar zu zeigen, daß wir mit den alten
ſozialdemokratiſchen Verräterparteien nichts gemein haben. Es
iſt alſo die Scheidemannpartei, die des Verrates bezichtigt wird,
durch welche der Name ſozialdemokratiſch geſchändet wurde. Aber
auch davon abgeſehen, iſt es nicht angezeigt. ſich in der Zeit des
Kampfes für die Diktatur in irgendeiner Weiſe demokratiſch zu

Das Entſcheidende in dieſer Frage iſt die ſehr zu be-
grüßende Forderung, daß die Angehörigen der Kommuniſtiſchen
Internationale in jedem Lande nur eine Partei zu bilden haben.

ionären Proletariats.
ie Bedingungen ſollen ferner die Spaltung der Gewerkſchaften

vorſchreiben. Jn Wirklichkeit verlangen ſie das Gegenteil, nämlich
das Eindringen in alle Arbeiterorganiſationen. Sie wenden ſich
illerdings gegen die bequeme Methode, in den Gewerkſchaften nur

erkſchaftler zu ſein, das heißt nur Beſſerung der Arbeits-
bedingungen im Auge zu haben.
ſchaften nie ablaſſen, am Sturz des kavitaliſtiſchen zu

das heißt auch dort wie überall Kommuniſten zu ſein.
gegen die Amſterdamer Jnternationale

4 r

„ntems

Internationale ſchon manche Rechtsſozialiſten zu

er muß entſtellt und übertriehen werden, um gegen ihn mit Aus-
ſicht auf Erfolg auftreten zu können. Er verlangt nicht den Aus-
ſchluß aller derjenigen, die gegen die Beſtimmungen geſtimmt
haben, ſondern nur derjenigen, welche die Grundſätze der 3. Jnter-
1 und der Bedingungen ablehnen. Kann man aber ernſt

angen, daß eine Partei, die aktionsfäbig ſein ſoll, Mit-
ihrer Mitte duldet, die nicht auf dem Boden ihrer Grund

Zurück weiſung von Uebertreibungen und Ent-
I nun aber nicht der entgegengeſetzte Fehler begangen

dingungen in einem milderen Lichte erſcheinen zu
Wahrheit entſpricht. Die Bedingungen ſind er
von einer ganz außerordentlichen Hlarkheit undwort rnC C

tie völlige Verkennung der Sachlage, wenn mit Rückſicht
behauptet wird. nur Sklavenſeelen könnten dieſe

men. Dieſe Bedingungen werden uns ja nicht
diktiert, und niemand außer unſerem eigenen

Pflicht zwingt uns, in die 3. Internationale
ieſe Bedingungen ſchreibt die 3. Jnternationale

äre unverantwortlich, wenn ſie, um uns
ken, uns über ihre Grundſätze nicht völlig

Die Schärfe der Bedingungen ſtammt
icht, uns zu demütigen, ſondern aus der

Zeiten, denen wir entgegengehen, und in
it und des ewigen Schwankens eine

inſoweit kann auch in den Bedingungen
als darin Garantien dafür ver-

einmal bei ſchönen Beſchlüſſen
Wandlung folgt. Kann man

verdenken? Jn Leipzig faßte
Partei Veſchlüſſe. die einen entſchiedenen Ruck nach links

de folgte ein noch ſtärkerer Ruck nach
in der Haltung unſerer Preſſe. Unſere eigenen
n aus ſich heraus, durch die Erfahrung belehrt,
verlangen, und das wäre ſicherlich ehrenvoller,

außen ber dazu gedrängt werden müfſfen.
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e ſagt uns, daß wir über kurz oder lang
fen entgegengehen, daß dieſe Kämpfe in allen

an Tiefe, Umfang und Leidenſchaft zu-
rehmen da ir darum eine Maſſenpartei mit ſtraffſterDiſziplin im eigenen Volke brauchen aber auch eine Jnternatio-

Beſchlüſſe mehr ſind, als gautgemeinte Ratſchläge.nale, derer d c.freilich dieſer Jnternationale zur VerfügungWir miitſſ U Wr S. r. J 2 P 42ſteben, aber ſie ſtellt dafür uns die Hilfe des Proletariats der
anderen Völker in Ausſicht. Ohne internationalen Zuſammen

5 72 12ſchluß iſt unſer Kampf ausſichts!
m ſ die Hraber iſt erledigt und nur die dr

es. Die zweite Jnternationale
it

dingungen daß in ihr der Geiſt lek
zeigt gerade durch ihre Be-

t, den wir von nun an brauchen.
e

Es war wieder einmal nichts.

3 rn t teiliainTagen auch von uns gebrachte Mitteilung i
ſchaftsminiſterium beſtehende Abſicht der Sin

Arbeitsdienſtvflicht hat den Wirtſ
Die vor einigen

im Reichswir

führung der t haminiſter veranlaßt, zu verſichern, daß der Mitteilungen ar
unverbindliches Geſpräch zugrunde liege und ausdrüdlich feſt-
zuſtellen, daß ſich weder das Kabinett noch die Geſamtregierung
mit dieſer Frage beſchäftigt habe. Bei dem Geſpräch habe es ſich
lediglich um die verſönlichen Anſichten des Miniſters über die
Möglichkeit eines Arbeitsdienſtjahres gehandelt.

Die Deutſche Zeitung. die ſo ſtolz darauf war, dieſen Gedanken
als erſte der Oeffentlichkeit unterbreitet zu haben ſie at im
Mai dieſes Jahres in zwei Artikeln von Dr. Eduard von wer
Wie iſt Deutſchland zu retten?, dieſe Frage behandelt iſt über

die

W

r

Wer ſich dagegen ſträubt, wendet ſich gegen die Einigung des revo

Wir müſſen auch in den Gewerk

Das größte Entſetzen bewirkt natürlich der Abſatz 21. Aber ſelbſt

lfreigeſpro chen.

dieſes Dementi Kußerſt erboſt. Ihr iſt der Gedanke „ein wahrhaft
ſcharnhorſtiſcher“, und ſie wettert daher jetzt:

Selbſtverſtändlich kann es den Volksverderbern t in den
Kram paſſen, daß Deutſchland wieder arbeits und leiſtungs-
fähig werden ſoll und daß die Schar der arbeitsloſen Revolugzzer
mit einem Ruck auf ein kleines Häuflein unverbeſſerlicher Ar
beitsſcheuer zuſammenſchmelzen könnte. Wo ſollte man denn
das Menſchenmaterial für die revolutionären Umzüge, die
Machtſtreiks uſw. herbekommen, und damit bräche ſchließlich
wohl gar noch die Hoffnung auf eine „Diktatur des Prole
tariats“ nach Moskauer Muſter zuſammen.“

Die Wut der Deutſchen Zeitung iſt in der Tat ſehr wohl ver
ſtändlich. Neben „durchgreifender Reviſion der Schmachabkommen
von Verſailles und Spa' und „größte Erhöhung unſerer Arbeits-

leiſtung und reſtloſer Ausnutzung aller verfügbaren Kräfte“ (der
Arbeiter natürlich) iſt es ihr „im Zuſammenhange hiermit“ um
„Abbau des Achtſtundentages mit einigen erleichternden Beſtim
mungen für die Bergarheiter und Feuerarbeiter“ zu tun. Es iſt
bereits ausgerechnet, daß die Arbeitsdienſtpflicht „ſelbſt beim Acht-
ſtundentag eine Arbeitsvermehrung von ungefähr drei Milliarden
Arbeitsſtunden und eine Produktionsſteigerung im Werte von
Milliarden ergeben würde“. Damit aber den Arbeitern ſelbſt von
dieſen aus ihnen herausgepreßten Milliarden nichts abgetreten zu
werden braucht, wäre nach Auffaſſung der Deutſchen Zeitung, die
auch in ihrer Sonntagausgabe die Arbeitsdienſtpflicht wieder in
einem Artikel anziehen läßt, „in erſter Linie ernſte, ehrliche Arbeit
vonnöten, unter Ausſchaltung aller Unruhe und Streiks“.

Das glauben wir auch, daß das nach dem Herzen der Deutſchen
Zeitung wäre. Arbeitsdienſtpflicht, Ausmerzung des Achtſtunden-
tages, Niederknüppelung aller „Unruhen“ und Streiks: Unter
ſolchen Umſtänden möchten allerdings die von der Deutſchen
Zeitung vertretenen Schwerinduſtriellen in aller Ruhe ihre Milli-
arden wieder aufſpeichern. Aber dieſe Ruhe wird ihnen nie und
nimmer beſchieden werden.

Berlin, 29. September. Das Werben für die Einfüh-
rung der Arbeitsdienſtpflicht wird in der bürgerlichen
Preſſe mit großem Eifer fortgeſetzt; bis in die Spalten des Ber-
liner Tageblattes ſind die Provagandiſten bereits vorgedrungen.
Das Blatt läßt ſich von einem Mitarbeiter über das in Bul-
garien bereits in Kraft befindliche Geſetz ähnlicher Art be-
richten; danach werden in Bulgarien alle männlichen Perſonen
im 20. Lebensjahre und die weiblichen von 16 bis 18 Jahren durch
die Rekrutierungskommiſſion ausgemuſtert und für ihren hei-
matlichen Landſtrich zu Arbeitszwecken herangezogen. Die
ſtädt i ſche Bevölkerung wird ungefähr im Sinne unſerer Teſch-
niſchen Nothilfe für ſoziale und wirtſchaftliche Eventuali-
täten herangebildet, heißt es im Berliner Tageblatt. Aus den
bisherigen geſetzgeberiſchen Abſichten iſt zu entnehmen, daß bei
dem bevorſtehenden Geſetzentwurf in erſter Linie an die Er-
faſſung der Arbeitsloſen in einem Arbeiterheer gedacht wird. Ein
ſolcher Verſuch würde wahrſcheinlich darauf hinauslaufen, daß
man die Arbeitsloſen zwangsweiſe organiſiert und zur Arbeit
treibt, um ſie im Notfalle gegen ſtreikende Arbeiter als Streik-
brecher verwenden zu können.

Vom Aushahmegericht verurtellt!

Das Arteil im Berliner „Kommuniſtenprozeß“.
Am Dienstag wurde in dem Prozeß gegen die Weißenſeer

Kommuniſten von dem Berliner Ausnahmegericht das Urteil ge-
fällt. Es lautet:

Der Hauptangeklagte Michaelis erhält 1 Jahr 9 Monate
Gefängnis der Antrag des Stagtsanwaltes lautete auf
2 Jahre Zuchthaus.

Der Angeklagte Falk erhält 1 Jahr Gefängnis bean-
tragt war 1 Jahr 6 Monate.

Die Angeklagten Paul Franz und Liebs erhalten je 9 Mo-
nate Gefängnis, gegen Franz war 1 Jahr 6 Monagte, gegen
Liebs 1 Jahr Gefängnis beantragt.

Die Angeklagten Dollny, Voß un HKrü der erhalten je

6 Mong! ie Gefängnis, gegen die beiden erſten war 1 Jahr,
gegen HKräger 1 Jahr 3 Monate Gefängnis beantragt.

Die AUngeklagten Zilinski, General, Wrba und
Dröger wurden entgegen den Anuträgen des Staatsaualts

Die Angeklagten Kaatz, Schulze, Mehlberg,
Götze, Stern, Winter, Burkert, Pfeiffer, Wedow, Dochow, Jckkob,
Ernſt Franz und Coall wurden gemäß dem Antrage des Stagts-
anwalts freigeſprochen. Sämtliche Angeklagte, mit Aus-
nahme des Angeklagten Michaelis, werden aus der Haft ent-
laſſen. Für 6 der verurteilten Angeklagten wird 1 Monat
Unterſuchungshaft auf die Strafe angerechnet. Dem Angeklagten
Michaelis, der erſt ſpäter verhaftet wurde, 2 Wochen. Die Koſten
des Verfahrens werden, ſoweit Freiſprechung erfolgte, der Stagts-
kaſſe zur Laſt gelegt.

Ueber den letzten Verhandlungstag tragen wir noch folgenden
Bericht nach: Die auf Veranlaſſung der Verteidigung geladene
Zeugin Gaſtwirtin Maktenzky gibt an daß nach der Schießerei
in Weißenſee ein Mann zu ihr ins Lokal gekommen jei, der ihr
ein Paket übergab, in dem ſich Waffen befanden. Sie hatte ſofort
den Eindruck, daß der Mann ein Spitzel ſei, der die Waffen auf
dieſe Weiſe ber ihr einſchmuggeln wollte, um ſie dann ſväter von
der Polizei bei ihr „finden“ zu laſſen. Der Zeuge, Gemeinde-
arbeiter Baſſin, beſtätigt dieſe Angaben und führt mehrere Fälle
an, wo in Weißenſee in Arbeiterlokalen nach der Schießerei
Waffen angeboten worden ſind, die nur von Spitzeln herrühren
können.

Der Verteidtge ell: feft, daß der Vorſitzende entgegen

dem Verſprechen ie
r

des Gerichts, die zu Beginn der Prozeßverhand-
lungen dem Gericht auf Tiſch gelegten Aufzeichnungen des
Staatsanwalts nicht einzuſehen, gebrochen. die Aufzeichnungen
ſogar mit Randbemerkungen verſehen habe. So ſeien die 24 An-
geklagten belogen und betrogen worden. Er beantragt Ablehnung
des Vorſitzenden, da er kein Vertrauen mehr ihm habe. Das
Gericht lehnt den Antrag ab und der Vorſitzende erklärt, daß er
von dem ſachlichen Jnhalt des Schriftſtückes keine Kenntnis ge
nommen habe.

Danach wird die Beweisaufnahme geſchloſſen.
walt beantragt Verurteilung der Angeklagten.

Verteidiger Broh hatte während ſeines Plaidoyers wieder hef-
ige Zuſammenſtöße mit dem Gericht und zog ſich dabei zweimal

von je 100 Mk. zu. Die Verteidiger Fränkl,
erg beantragen Freiſprechung ſämtlicher An-

Die große politiſche 2 zu der der Prozeß gemacht
ſollte. ſei d Verlauf der Verhandlungen zunichte

gemacht worden. Der Staatsanwalt habe keinerlei Beweis-
material beibringen können. Zu dem gleichen Ergehnis kam B

u

Der Staatsan-
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G

en

W er-

r r55terdig

Ein zurückgezogener Schwur.
eſſe mitgeteilt wird, erklärte der Rechtsſozialiſt
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ind ere Reichskanzler Hermann Müller in einer dieſer Tage
in Köln gehaltenen Rede:

Die Sozialdemokratie habe keine Urſache, die Regierung zu
ſtürzen, vielmehr ſoll ſie noch eine längere Bewährungsfriſt er-
halten, damit ſie das Verſprechen ausführen könne. Wenn die
Deutſche Volks ei mit den pazifiſtiſchen Anſchauungen ein-
erſtanden ſei und ſie in ihrer äußeren Politik vertreten könne,
würden die Sozialdemokraten mitregieren. Für die innere
Politik machte Müller den Eintritt in die Regierung von der
Stellungnahme Deutſchen Volkspartei zur Sozialiſierung
der dazu reifen Betriebe abhängig.“

Zweifellos will damit Hermann Müller nur eine Brücke zu
Deutſchen Volkspartei hinüberſchlagen und ſich von ſeinem
den Wahlen wiederholt mit Pathos abgegebenen Schwur

ückziehen, daß die Sozialdemokratiſche Partei für immer die
einſame Regierungsbildung mit der Deutſchen Volkspartei ab

der

hemgen

lehne. vie iHermann Müller deutſche Volksparteiler v. Kar inerklärte, die müſſe unbedingt wieder die e
Wie be hegenſeis Lockrufe wohl noch dauern mögen

ie lange die eitigen e wo auern 7Jedenfalls wollte Hermann Müller der Deutſchen Volkspartei n
das Nachwort zu ihrem eigenen Wiedereintritt in die Regierung
geben.

n dieſem verdienen auch die vom Abgeordnetenehe auf der Demokratentagung in Ulm gemachten Ausfüh,

rungen rer Schiffer meinte e daß eine Verbreitung
der tigen gierungsbaſis durch die Sozialdemokraten
keine Notwendigkeit darſtelle und daß man erſt die Leiſtungen der
neuen Regierung abwarten müſſe. Jedenfalls müſſe der Ruf naq
der Soztaldemokratie bei den Koalitionsparteien verftummen
J ſei es an der Sozialdemokratie, von ſich aus Schritte zur Be
teiligung an der Regierung zu tun.

Das Arbeitsloſenelend in Deutſchland.
Jn einer Denkſchrift des Reichsdanks für Arbeitsvermittlung,

die demnächſt im Reichsarbeitsblatt erſcheint, wird nach dem
Hinweis darauf, daß die Bevölkerung des nach dem Verſailler
Friedensdiktat neu begrenzten Deutſchen Reiches innerhalb einer
Geſamtbevölkerung von 60 Millionen die von Lohnarbeit lebenden
Arbeiter in der ſtattlichen Zahl von 12 Millionen vertreten ſinh,
die mit ihren 21 Millionen Angehörigen zwei Drittel der Geſamt,
bevölkerung ausmachen, über die Arbeitsloſenziffern geſagt:

„Die Zahl der Vollerwerbsloſen, die Erwerbsloſenunterſtützung
begzogen, betrug Anfang des Jahres 1919 insgeſamt 1 100 000. Si
ging alsdann ſtändig zurück und erreichte ihren tiefſten Stand
270 000 Erwerbsloſe am 18. Juni dieſes Jahres. Die ſchweren
Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens im Frühſommer haben
nunmehr ein fortgeſetztes Anſchwellen zur Folge gehabt. Am
1. September wurden 419 785 Vollerwerbsloſe gemeldet. Die
Steigerung wird ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach fortſetzen, ſobald
die kalte Witterung zu einem Erliegen einzelner Saiſongewerbe
führt und der unvermeidliche Kohlenmangel in noch ſtärkerem
Maße als im Vorjahre zu weiteren Betriebseinſtellungen und
-einſchränkungen zwingt. Neben den 419 785 Vollerwerbsloſez
wurden deren Familienmitglieder in einer Zahl von 887 615 Per-
ſonen unterſtützt.“

Hinzu kommen die nicht Vollbeſchäftigten, die ſogenannten Kurz
arbeiter. Allgemeine Zahlen über die Kurzarbeiter, die Erwerb
loſenunterſtützung empfangen, liegen nicht vor. Jhre Zahl wurde
Anfang Juni, alſo vor Ausbruch der Kriſe, auf 100 000 Perſonen
veranſchlagt. Sie dürfte Anfang September die Ziffer der Er
werbslofen erheblich überſchritten haben.

Die Koſten der Erwerbsloſenunterſtützung beliefen ſich im
Mönat Auguſt auf 825 Millionen Mark. Bei weiterer Vergröße
rung der Erwerbsloſigkeit wird der Aufwand nicht prozentual mit
der Erhöhung der Erwerbsloſenziffern ſteigen, ſondern weſentlich
ſtärker, da in den nächſten Monaten in erhöhtem Maße mit einer
Arbeitsloſigkeit verheirateter Arbeiter zu rechnen iſt.

Sämtliche bisher genannten Zahlen betreffen nur diejenigen
Arbeitsloſen, die aus öffentlichen Mitteln Erwerbsloſenunter
ſtützung erhalten haben und daher in der Hauptſache zahlenmäßig
erfaßt werden konnten. Der Umfang der Arbeitsloſigkeit in.
Deutſchland iſt weit größer. Jm Juli 1620 betrug die
Zahl der Arbeitſuchenden insgeſammt 1118912,
unter ihnen waren 834 7341 Männer und 284181 Frauen

Gegenüber ſolchen Arbeitsloſenziffern iſt die bisherige ſogen.
produktive Arbeitsfürſorge kaum gleich einem Tropfen auf einen
heißen Stein. Jnsgeſamt ſind bisher aus Mitteln der produktiven
Erwerbsloſenfürſorge rund 186 Millionen Mark bewilligt und da
mit 90 006 Erwerbsloſe auf die Dauer von 4 bis 5 Monaten der
Arbeitsloſigkeit entzogen worden, und die Denkſchrift weiſt darauf
hin, daß der produktiven Arbeitsloſenfürſorge nur eine enge Wir-
kungsmösglichkeit gegeben iſt. Man wird alſo kaum mit einem
weſentlichen Ausbau dieſer Einrichtung zu rechnen brauchen, wo
mit das Arbeitsloſenelend nicht nur auf lange Zeit fortbeſtehen,
ſondern für die nächſten Monate noch weitere Steigerungen er-
fahren wird. Und der Staat ſteht dieſer kataſtrophalen Tatſache
ohnmächtig gegenüber. Gr muß ihr ſolange ohnmächtig gegen
überſtehen, als die Sabotage gegen Sozialiſierungs-beſtrebungen der Arbeiter weiter Letrieden wird.

Alldeutſches Getkreiſche.
Der Schrei nach dem „Volkskaiſer“.

n ſeiner am Hauptverhandlungstag der in Frankfurt ſtatt
findenden alldeutſchen Tagung, gab der Vorſitzende CIaß einen
Rückblick auf die Geſchichte des Verbandes und ſchilderte die hierbei
die Kämpfe, die der Verband ſelbſt gegen den Kaiſer und ſeine
Diplomaten auszufechten hatte. „Was iſt aus Caprivi geworden,
was aus Bülow, was aus ethmann?“ fing Claß bedeutungsvoll
an. Der alldeutſche Verband habe ſogar den Kaiſer überdauert.
Aber auch ein Unglück habe ſein Gutes- denn nun ſei der
Weg für ein echt deutſches Volkskaiſertum frei!

Nach einer antiſemitiſchen Hetzrede des Oberſchulrates Bang
aus Dresden, der ſich insbeſondere gegen die Wahl des Genoſſen
Löwenſtein als eine „Berufsſchmach“ wendete und der den Satz
aufſtellte, daß es nichts unvölkiſches als die nationale Einheiks-
ſchule gebe, ergriff Freiherr von Viſtinghoff-Scheel das Wort. Er
machte Mitteilung, daß die deutſche Adelsgeſellſchaft eine neue
Adelsmatrikel anzulegen beſchloſſen hat, die jed zu ſtark mit
jüdiſchem Blut behaftete Familie, insbeſondere aller ſeit 1800 ge
adelter, deren Stammvater ein Jude gewefen fei, guszuſchließzcn

Ueber weitere Begehren und Sehnſüchte der Alldeutſchen lietz
ſich der Ober-Alldeutſche Juſtizrat Claß noch alſo vernehmen:
„Wir Alldeuiſchen bekennen, daß wir uns mit dem heutigen e
ſtand unſeres Vaterlandes und Volkes nicht zufriedengeben
weder im Jnnern, noch nach außen. Wir wollen Bismarcks
Reich wieder haben, befreit von dem Zwange äußerer Feinde, in
dem die inneren Zerſtörer gebändigt ſind.“

Bismarcks Reich wax der Alldeutſchen Reich. Daß ſie es jetzt.
wieder haben wollen, iſt ihnen aufs Wort zu glauben Daß ſie
überdies alles daranſetzen werden, Orgeſch, Einwohnerwehren,
Terror uſw., den ſogenannten inneren Feind, zu bändigen, war
cuch vor Claß's Rede niemand ein Geheimnis. Daß ſie dieſe
hehren altraterländiſchen Ziele aber erreichen werden, das glauben
ſie im Ernſte wohl ſelber nicht.

Die käufliche UngarnPreſſe.
Zu dem geſtern von uns gebrachten Beweismateria! über die

Verlumpung bürgerlicher Zeitungen veröffentlicht die Wiener Ar
beiterzeiung noch einen zwiſchen dem ungariſchen Außenminiſte
rium und der Zeitungsverleger geſellſchaft SElb-.
mühl abgeſchloſſenen Vertrag, nach dem der Geſellſchaft eine
Extraproviſion von einer viertel Million Kronen und demDirektor 60 000 Kronen und 30 000 Mark zugeſichert werden. Als
die Auszahlung nicht prompt erfolgte, ſchrieb der Preſſechef der
ungariſchen Geſandtſchaft in Wien nach Budapeſt, die Verſpätung
der Auszahlung ſchadet der Autorität der ungariſchen Regierung
im Auslande. Andere von der Wiener Arbeiter-Zeitung veröffent
lichten Akten beweiſen, daß die geweſenen Armeekommandanten
Dankl und Koeveſz die ungariſche Geſandtſchaft um Unter-
ſtützung eines von ihnen redigierten konſervativen Blattes na
ſuchten. 50 000 Kronen wurden ihnen zugeſagt.

Die ungariſche Schandregierung des Henker-Horthy und die von
ihr bezahlten Preßſubjekte ſind einander wert! Sie ſtinken vor
moraliſcher JFäulnis.
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Schuhproduktionskriſe und Dividende.
e die deutſche Schuhwareninduſtrie in dieſemſe,e en Betriebsſtill en oder eigeht neneder Aus

r

abſolut nicht an ſchüttung außerordentl GewiSo weiſt der Jahresabſchluß der S forru er v Frant
illionen Mk.a. M. einen Bruttogewinn von rund 6 egen

225 Millionen Mk. im Vorjahre nach. Wenn dennoch die Firma
ihre Dividende von 10 Prozent im Vorjahr auf 9 Prozent
rachten einmaligen Ausgaben, auf die im Laufe des Geſchä
ahres vorgenommene Verwäſſerung des Kapitals zurüdzuführen.
Die Firma hatte ihr Kapital in raſcher Folge von 2,25 Millionen
auf 6 Millionen M. erhöht und das ganze Kapital, trotzdem es nur
zu einem Teil im Berichtsjahr eingegahlt war, an den Gewinn
partigipieren laſſen.

Man erſieht auch aus dieſem Fall, daß die „ruhenden“ Lager
beſtände für das Kapital beſſer arbeiten als die n der
Produktion. Die Unternehmer fürchten mit Recht, hier urch nur
die automatiſche Wertſteigerung ihrer Warenbeſtände zu gefährden.
Dies bildet denn auch die Erklärung für die fortgeſetzte Produk-
tionsſabotage des Unternehmertums.

Ferſen ſo iſt dies, 38 ehen von beſo
J

Notizen.
Nach den Wahlen in Schweden. Die Voſſ.

Kopenhagen Der ſchwediſche Staatsrat r tigte ſich unter
Vorſitz des Königs mit der durch die Wahlen geſchaffenen
Lage. Der Miniſterpräſident Branting zog aus dem Stim
menzuwachs der Rechtsparteien die Konſequenz und bot dem König
die Demiſſion des Geſamtkabinetts an, und zwar,
wie er ſagte, ſo bald wie möglich. Der König hat jedoch Brantings
Rücktrittsgeſuch abgelehnt und ihn aufgefordert, die Staars
eſchäfte vorläufig weiterzuführen. Die Zweite Kammer, die
isher aus 57 Konſervativen, 14 Vertretern der BauernOrganiſa

tionen, 62 Liberalen, 86 Sozialdemokraten und 11 Linksſozialiſten
beſtand, ſetzt ſich zuſammen aus 72 Konſervativen, 28 Vertretern
der BauernOrganiſationen, 57 Liberalen, 76 Sozialdemo-
kraten und 7 Linksſozialiſten.

Die italieniſchen Landarheiter beſetzen „königliche“ Güter. Wie
dem Popolo d'Jtalia aus Neapel gemeldet wird, beſetzten die Mit
glieder des Verbandes der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
von Santa Maria di Eapu Vetero in Stärke von 2000 Mann, die
mit Gewehren bewaffnet waren und rote Fahnen trugen, die
„königliche“ Domäne von Cariziello. Die beſetzte Domäne iſt eine
der größten des königlichen Hauſes“,

Aus der Partei.
Stellungnahme zur 3. Jnternationale.

Tendenziöſe Berichterſtattung.
Die Berliner Freiheit muß immer wieder Meldungen bringen,

aach denen ſich die Mitglieder unſerer Partei nahezu einmütig für
die Annahme der Moskauer Bedingungen erklärt haben. Mit Be
hagen druckt ſie gelegentlich aus der Provinzpreſſe Meldungen ab,
die dieſe e der Parteimitglieder in Zweifel zu ziehen
ſuchen. Dabei hat die Freiheit Pech. So berichtet ſie über Magde-
burg, daß dort überhaupt keine Abſtimmung infolge der Unruhe im
Saal ſtattfinden konnte, daß deshalb das Reſultat der Abſtim-
mung zweifelhaft ſei. Wahrheit iſt, daß von den Magdeburger

unktionären eine Reſolution vorgelegt wurde, die ſich gegen die
Annahme der Bedingungen ausſprach. Bei der Abſtimmung er-
klärte ſich nur eine Minderheit für die Annahme dieſer Reſolution,
ſo daß der Vorſitzende zu eine Abſtimmung über die Annahme
der Bedingungen und den Beitritt zur 3. s über
flüſſig hielt, da nach der erſten Abſtimmung vollkommen klar war,
daß die. Mehrheit der Verſammlungsteilnehmer zur Annahme der
Bedingungen bereit war. Es wurde dann aber doch noch einmal
eine Abſtimmung vorgenommen, bei der ſich eine gewaltige Mehr
heit für Moskau entſchied. Zinn im Saal entſtanden erſt bei
dem nächſten Tagesordnungspunkt, bei der Aufſtellung der Kan-
didaten zum Parkeitag.

Ebenſo entſpricht die Meldung über Braunſchweig, die die Frei-

tg. meldet aus

n brachte, nicht der Wahrheit. Nach ihr ſollen 35 der Verſamnm-
ungsteilnehmer in Braunſchweig eine Reſolution für den Anſchluß
abgelehnt haben und dann ſoll mit überwältigender Mehrheit eine
Entſchließung angenommen ſein, die ſich gegen die 21 Bedingungen
erklärt. Wahr iſt, daß in Braunſchweig 393 Genoſſen gegen die

ingungen, 315 für Annahme geſtimmt haben, ſowie 47 Stim
men ung ter waren. Mit der großen Mehrheit in Braunſchweig
iſt es alſo nicht weit her, trotzdem der rechte Flügel keine Mühe
Po und Genoſſin Toni Sender aus Frankfurt und Genoſſen
aul Herz aus Berlin zu dieſer Verſammlung zugezogen hatten.

Berlin.
Für die Bedingungen erklärten ſich ferner die Diſtrikte 17 und

15 mit großer Majorität und Britz mit 79 gegen 64 Stimmen.
Die Preßkommiſſion der Freiheit hat folgenden Beſchluß gefaßt:
„Die Preß kommiſſion nimmt Bezug auf frühere von ihr
Veſchlüſſe, auf ein vom 17. Diſtrikt eingegangenes Mißtrauens-
votum, ſowie auf den in allen Verhandlungen zutage getretenen
politiſchen Gegenſatz zwiſchen der Preßkommiſſionsmehrheit und
der Redaktion und ſpricht der Freiheit- Redaktion ihr ſchärfſtes
tißtrauen aus.

bandsgeneralver ſammlung vor dem Parteitag nicht mehr einbe
ufen werden ſoll, daß die Diſtrikte zuſammentreten und zu dieſem

NNiß trauensvotum Stellung nehmen. Sobald die Entſcheidungen
der Diſtrikte vorliegen, wird die Preß kommiſſion erneut zuſam-
mentreten.“

Provins Brandenburg.
Für die Bedingungen ſprachen ſich folgende Diſtriktskonferenzen

aus Templin gegen 4 Stimmen, Oſthavelland mit 27 gegen
10 Stimmen, Prenzlau (20 gegen 4), Angermünde gegen eine
Stimme. Gegen die Bedingungen wandte ſich die Mitgliederver-
ammlung von Wittenberge, welche hofft, daß es möglich ſein werde,
ine Reviſion der 21 Punkte herbeizuführen.

Schleswig-Holſtein.
Am letzten Sonntag fiel auf dem Bezirksparteitag in Kiel nach

eferaten von Criſpien und Koenen die Entſcheidung. Mito gegen 29 Stimmen wurde eine Reſolution angenommen, in
er es u. a. heißt: „Die Bezirkskonferenz der Provinz Schleswig-

er Polſtein erklärt, daß zur Weitertreibung der Weltrevolution und

Ninehluß

ur Verei eitlichung der Aktionen der internationale Zuſammen-
luß des roletariats in einer ſtraff zentraliſtiſch organiſierten

Pputernationale nicht ſchöner papierner Beſchlüſſe, ſondern der Tat
unbedingt erforderlich iſt. Sie ſieht hierzu allein die von der

oskauer) Jnternationale aufgeſtellten Leitſätze als geeignet
n. Sie verlangt vom Parteitag in Halle, daß er ſich der Mehr-
eit auf jeden Fall fügt, alſo die Einheitlichkeit gewahrt bleibt,
aß er ſich grundſätzlich für die 3. Internationale ausſpricht und

dieſer als USP. geſchloſſen anſchließt, nicht aber einzeln zur
D. übergeht, weil dadurch die Spaltung unvermeidlich iſt und
Durch dem Zentralismus dadurch der ſchlechteſte Dienſt erwieſen

Dir

Niederrhein.
„Für die Bedingungen: ditgliederver ſammlung Mühlhefm
uhr) gegen 6 Stimmen, obwohl der Referent ſich gegen die Be

ingungen wandte. Krefeld gegen 6 Stimmen nach Referat undorreferat. Minchen Gledtech mit überwältigender Majorität.

eiskonferenz Mörs mit 28 gegen 2 Stimmen. Die Kreis-
enferenz für LennepRemſcheidMettmann nahm gegen 4 Stimmen

eſolution an, in der die Konferenz erklärt, daß dem An-
an die 3. Jnternationale grundſätzlich nichts im Wege ſteht.

e erachtet den Anſchluß im Jntereſſe der Vereinheitlichung des

eren in Abzug S Gö

Die Preßkommiſſion fordert, nachdem eine Ver-

Provinz Hannover.
Für die Bedingungen entſchieden ſich die Kreiſe: Stadt Hannover,öttingen, Goslar darin Cinbea ort Alfeit Soldau,

Hildesheim. Dagegen: Peine und Hameln.
Chemnitz.

Am 26. September fand in Chemni
lung für den e ſtatt.rierte gegen die Bedingungen, Genoſſe Billrodt ſprach für die
Bedingungen. Nach eingehender Diskuſſion wurde namentlich
abgeſtimmt. 54 Delegierte ſtimmten gegen, 31 für die Moskauer
Bedingungen.

Würzburg.
In einer außerordentlichen Generalverſammlung wurde eine

Reſolution angenommen, in der es heißt: „Die Bedingungen ſind
harte für eine „unabhängige“ Partei, es muß jedoch erückſichtigt
werden, daß ſie zu einer Zeit erfolgen, die in ihren Verhältniſſen
und Zuftänden in der Geſchichte beiſpiellos daſteht. Aus dieſen
Gründen kommt die Verſammlung zu der Anſicht: Hoch die Welt
revolution und hoch die 3. Jnternationale.“ Ferner haben ſich
Franken, Nürnberg und Fürth für die Bedingungen, Hof dagegen
ausgeſprochen.

Heidelberg.
am Sonntag entſchied ſich mit 42 gegen
ngungsloſen Anſchluß.

tz wir rGenoſſe Liebmann refe-

Die W35 Stimmen für den bedi

Aus den Gerichtsſälen.
Nachwehen des Kappverbrechens.

Todesurteil gegen ein Mitglied der Ammendorfer Einwohnerwehr.
Das Kappverbrechen hat, wie jedem klaſſenbewußten Arbeiter

bekannt iſt, den Tod und die Verurteilung von Tauſenden Prole
tariern, die für die verfaſſungsmäßige Regierung eintraten, nach
ſich gezogen, während die Putſchiſten und Hochverräter durch die
Amneſtie alle ſtraffrei ausgegangen ſind. General Lüttwitz rühmte
ſich noch vor etlichen Wochen in einer Berliner deutſchnationalen
Zeitung, durch ſeinen Streich die Arbeiterſchaft zum früheren Los
ſchlagen veranlaßt und damit die „Eiterbeule“ aufgeſtochen zu
haben. Zu welchem Zwecke die „Eiterbeule“ aufgeſtochen werden
mußte, iſt aus der ungeheuren Zahl von Urteilen gegen ſozia
liſtiſche Arbeiter wegen Vorgänge in den Märztagen mehr als
deutlich geworden.

Vor dem Schwurgericht in Halle hatte ſich geſtern, Dienstag, der
Arbeiter Paul Wiſſe aus Oſendorf zu verantworten, deſſen
angebliche Straftat ebenfalls durch die politiſchen Wirren im
März ausgelöſt wurde. Wenngleich wir weit davon entfernt ſind,
alle Einzelheiten, die die geſtrige Verhandlung ergab, zu billigen,
wollen wir doch ſchon vorweg feſtſtellen, daß es ſich bei dem Todes
urteil gegen Wiſſe wiederum um ein Klaſſenurteil un-
geheuerlichſter Art handelt, zumal der Beweis für die
Täterſchaft des Wiſſe nicht erbracht werden konnte, wie aus dem
folgenden Verhandlungsbericht klar hervorgeht.
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Das Landgerichtsgebäude wie auch der Schwurgerichtsſaal war
ſehr ſtark mit grünen Sicherheitspoliziſten und deren farbenfrohen
Chargierten erfüllt, anſcheinend, weil man gelegentlich dieſes Pro
zeſſes mit politiſchem Hintergrund wieder einmal einen „ſparta-
kiſtiſchen“ Ueberfall befürchtete. Staatsanwaltſchaftsrat Sa ß
lehnte drei der ausgeloſten Geſchworenen ab; die nicht abgelehnten
Geſchworenen waren ihrem Ausſehen nach brave, zum Teil recht
feiſte VBourgedis, die den verlangten Schwur unter Berufung auf
die Hilfe Gottes ablegten. Der Angeklagte, der des Totſchlags an
dem Betriebsleiter der Rohpappefabrik in Radewell, Karl Kamp,
beſchuldigt wurde Verbrechen gegen S 211 StGB.), macht einen
etwas beſchränkten Eindruck. r iſt 1896 geboren, nicht vor
beſtraft und ſtand als Jnfanteriſt jahrelang im Felde. Dort
erlitt Wiſſe mehrfach ſchwere Verletzungen und erwarb das Eiſerne
Kreuz zweiter Klaſſe. Seit ſeiner Entlaſſung vom Militär arbeitete
er auf der Grube in Oſendorf, am 9. Juni d. J. wurde er in
Unterſuchungshaft genommen. Der Angeklagte äußerte ſich zu derihm zur Laſt gelegten Straftat etwa iſee dermggen: Auf die
Aufforderung des Aktionsausſchuſſes meldete ich mich am 17. März
zur neugegründeten Einwohnerwehr in Ammendorf. Am 18. März
abends kurz vor 8 Uhr erhielt ich mit mehreren anderen wir
waren völlig unbewaffnet den Auftrag, bei dem Betriebsleiter
Kamp nach Waffen zu fragen. Die Mitglieder der Einwohner
wehr wurden jedoch durch Kamp vom Balkon des Hauſes aus mit
eine m Revolver beſchoſſen, worauf ſie zurückgin en und bewaffnete
Verſtärkung holten, um Kamp zu verhaften. Vor dem Hauſe des
Kamp angekommen, wurden die Angehörigen der Einwohnerwehr
erneut vom Kamp beſchoſſen, worauf die Tür aufgebrochen wurde,
um das Haus nach weiteren Waffen durchſuchen zu können. Kamp
hatte ſich mit Hilfe einer Leiter auf den dunklen Oberboden ge
flüchtet und die Leiter nachgezogen; der Aufforderung, herunter-
zukommen, leiftete er keine Folge, obwohl ihm zugeſichert wurde,
daß ihm nichts geſchehe. Die Leiter konnte, da ſie über den Ober-bosen vorragte, heruntergezogen werden, und auf ihr ſtiegen nun

mehr verſchiedene Mitglieder der Einwohnerwehr, der Angeklagte
als erſter, mit einer vorgefundenen Petroleumlampe, nach oben,
wurden aber noch immer beſchoſſen. Der Angeklagte hatte ſich
mittlerweile ein Gewehr geben laſſen, aus dem, nach der Angabe
des Angeklagten, beim Hinaufſteigen unglücklicherweiſe ein Schuß
losging und den Kamp ins Bein kraf. Darauf ſammelte ſich ein
rößerer Haufen auf dem Oberboden, wo ſich aber die meiſten für
ie Schonung des Kamp ausſprachen. Zuletzt blieben nur drei

Angehörige der Einwohnerwehr auf dem Boden zurück, der An
geklagte deshalb, weil er wegen des ihn behindernden Mantels
als letzter hinunterſteigen wollte. Die beiden anderen waren dem
Angeklagten fremd, von ihnen ſoll einer die beiden Schüſſe abge
geben haben, die den Kamp in Bruſt und Bauch trafen und ſeinen
Tod herbeiführten. Der Angeklagte beſtritt ganz entſchieden, die
tödlichen Schüſſe abgegeben zu haben, im Gegenkeil ſuchte er die
anderen durch die maßloſe Provokation des Kamp ſehr aufgeregten
Kameraden vom Schießen abzuhalten.

Aus den Zeugenausſagen iſt folgendes hervorzuheben:
Der Zeuge Claus ſagte aus, daß Kamp in ſchlechtem Anſehen
ſtand, weil er die Arbeiter und die ihm untergebenen Beamten ſehr
ſchlecht behandelt habe. Der Landjäger Niemann fand bei
ſeiner Tatbeſtandsaufnahme auf dem Boden mehrere Hülſen aus
einer Armeepiſtole, wahrſcheinlich der Piſtole des Kamp. Er machte
Ausſagen über die Verwundungen des Kamp, die die Darſtellung
des Angeklagten unterſtützten. Auch beſtätigte er, daß Kamp bei
der Arbeiterſchaft ſehr unbeliebt war und nannte ihn, „wie man
zu ſagen pflegt, einen alten Deutſchen“. Polizeiwachtmeiſter
Storch (Ammendorf) bezeugte, daß zwiſchen dem Aktionsaus-
ſchuß und dem Amtsvorſteher, ſeinem Vorgeſetzten, vereinbart wor-
den wäre, daß bei allen Hausſuchungen uſw. ein Polizeibeamter
n wirken mußte. Genoſſe Willi Dörr beſtritt, daß ein Zu-
ſammenwirken der Polizeibeamten und der Mitglieder des Aktions-
ausſchuſſes vereinbart worden ſei, vielmehr konnten ſowohl
Einwohnerwehr wie die Polizeibeamten Hausſuchungen vornehmen.
Die zur Verfügung ſtehenden Leute waren ſämtlich eingeſchriebene
Mitglieder der Einwohnerwehr. Der Aktionsausſchuß beſtand aus
einer ganzen Reihe von Perſonen, von denen jede ziemlich ſelb-
ſtändig gehandelt hat. Es läßt ſich daher nicht feſtſtellen, wer den
Auftrag zur Hausſuchung und Vorführung des Kamp gegeben hat.

Der Zeuge Rive (Oſendorf) iſt bei den Vorgänge
des Kamp zugegen geweſen und erklärte ausdrücklich,

die aller Biertrinker,
höher ſchlagen

geſtrige Jnſerat
eben hat. kaufs-

n im Hauſe eingetroffen und
geſehen zu in allen hieſigen Ausſchankſtätten der

revolutionären Kampfes des Weltproletariats alt dringende Not haben, daß der Betriebsleiter Wiſſe ſſen Er kannwendigkeit und erwartet, daß der kommende Parteitag grundſätz aber e Angaben ehe iſſe cwe auf Kamp
lich den Anſchluß beſchließt. Es iſt vom Parteitag zu prüfen, in geſchoſſen hat, wie Rive vor dem Unterſuchungsrichter behauptete
wieweit Seiten der Bedingungen die beſonderen Ver m s ſtende Angaben te der Amtsrichter Strau aus
in Deutſchland unberückſichtigt laſſen. Bezüglich ſolche Gommern, der die Vorunterſuchu eführt hat und die Vorgänge
ſtimmungen ſind ſofort erneute Verhandlungen mit dem Exekutiv des 18. März ſo ſchildert, als ob W e off r die beiden üſe
komitee der 3. Jnternationale anzuknüpfen abgegeben habe. ſtützt ſich dabei beſonders auf die belaſtenden

Ausſagen des Zeugen Rive bei der Vorunterſuchung, von denen er
annimmt, daß ſie unbedingt der Wahrheit entſprechen. Strauch
z ſogar foweit zu behaupten, daß die heutige Ausſage des Rive

rch irgendwelchen Druck, Drohungen und dergl. beeinflußt wor
en ſei.Den Geſchworenen wurden die Schuldfragen nach vorſätzlicher

Tötung und Tötung mit Ueberlegung unterbreitet. Der Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Pfeiffer, beantragte mildernde
Umſtände und die Hilfsfragen nach S 123a zu ſtellen. Darauf
antwortete der Staatsanwalt mit dem Antrage der Ergänzung
dieſer Sifairg gen nach S 226. Der Vertreter der Staatsanwalt-
a a ß benutzte ſein Plädoyer als gute Gelegenheit, eine

arfe Philippika gegen die Ammendorfer w. a und
den Aktionsausſchuß zu halten, er ſprach von dem „Pöbel, der ſich
in das Haus ergoß“, und verſtand ſich aus t auf eine recht
theatraliſche Rede. Saß plädierte für ord und Verſagung
mildernder Umſtände, da ſchon der erſte Schuß, den der Ange-
klagte auf Kamp abgegeben haben ſoll, tödlich hätte wirken können.
Ueberdies ſei Kamp ein deutſcher Mann von altem Schrot und
Korn geweſen, ein Mann, der die neue Zeit nicht mitmachen wollte.
Politiſcher gen könne bei dieſem Raubmord nicht in r
kommen. uch die USP. und KPD. würden es ablehnen, ſolche
Leute wie Wiſſe als Funktionäre ihres Willens zu betrachten
Der Verteidiger, Rechksanwalt Pfeiffer, verwies darauf, daß
die beiden letzten Schüſſe ſehr wahrſcheinlich von einem der beiden
anderen, die ſich auf dem Oberboden befanden, abgegeben worden
ſind. Er ſtellte mit Recht feſt, daß für die Behauptung, der erſte
Schuß hätte tödlich wirken müſſen, jegliche Unterlagen
fehlen. Nicht einmal ein Sektionsergebnis liegt vor. Pfeiffer
beantragte, die Frage nach Körperverletzung zu bejahen, milderndeUmſtände zuzubilligen und alle übrigen Fergen zu verneinen.
Ohne den Kapp-Putſch würde Kamp noch leben, daher ſei die Ab-
leugnung des Moments politiſchen Fanatismus nicht ſtichhaltig.
Die Geſchworenen bejahten die beiden zunächſt formulierten
Schuldfragen, worauf Wiſſe zum Tode und dauerndem Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt wurde.

Ueber unſere Juſtizpflege iſt in der letzten Zeit ſoviel geſagt
worden, daß ſich jedes weitere Wort dazu erübrigt. Nur an das
eine wollen wir erinnern: wenn ein derartiges Todesurteil gegen
einen Arbeiter heute noch möglich iſt, ſo haben wir das den Herren
Rechtsſozialiſten zu verdanken, die auf die Durch r der For
derung 8 des Erfurter Programms (Abſchaffung der Todesſtrafe)
verzichtet haben.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Die Halleſchen Arbeiter-Wanderer „Die

Naturfreunde“ hatten am Sonntag abend während ihres Zug-
aufenthalts unſer Städtchen beſichtigt. Um nun die hieſige Arbeiter-
ſchaft mit ihren Beſtrebungen bekannt zu machen, wurden auf dem
Marktplatz Volk tänze und Volksweiſen zum Vortrag gebracht. An
dächtig lauſchte die Menge. Ein Genoſſe hielt eine erläuternde An
ſprache. Er wies darauf hin, daß es außer Rummelplatz, Kino und
Tanzſaal noch andere, beſſere Vergnügungen gebe für das arbeitende
Volk. Nur ſehr ſchwer begreifen das die Arbeiter. Genoſſen! Das
muß anders werden. Helft uns die denkfaule Maſſe vorwärts treiben.
Kommt zu uns, wir fragen nicht danach, ob ihr Sozialiſten oder
Kommuniſten ſeid, gemeinſam wollen wir uns ein beſſeres Daſein er
kämpfen. Wir wollen euch beſſere Vergnügungen ſchaffen und damit
gleichzeitig der Befreiung des Proletariats vom Kapitalismus dienen.

Mit dem Geſang eines Kampfliedes rückte dann die frohe Schar
zum Bahnhof ab. Mögen die Bitterfelder Arbeiter dieſe Worte be
herzigen und ſich dieſer idealen Bewegung anſchließen. Auskunft er
terlt gern: Genoſſe E. Keil, Halle (S.), Gr. Klausſtr. 7 III.

Zeckritz. Für Annahme der Moskauer Bedingun-
gen. Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Parteiverſammlung refe-
rierte der Kreisvorſitzende über die Moskauer Bedingungen und
befürwortete deren Annahme. Nach einer lebhaften Ausſprache
fand folgende Reſolution einſtimmige Annahme:

„Jn Anbetracht der weltpolitiſchen Lage, die jeden Augenblick
tatkräftiges, internationales Handeln des Weltproletariats er-
fordern kann, erachten wir den Anſchluß an die 3. Jnternatio-
nale für notwendig. Wir erwarten vom Parteitag ein ge
ſchloſſenes Handeln, um dadurch eine Spaltung unſerer ſtarken
Partei zu verhindern.“

Genoſſe Bräutigam wurde nach einem Bericht über die Kreis
generalverſammlung als Vertreter zur Kreis konferenz gewählt.
In der Ausſprache wurde noch darauf hingewieſen, daß die geſamte
Parteitätigkeit auch innerhalb unſeres Diſtriktes umfaſſender und
ſtraffer organiſiert werden müſſe. Auch die Gemeindeangelegen-
heiten ſollen in Zukunft in den Parteiverſammlungen mehr be
ſprochen werden. Schließlich wurden noch die Genoſſen auf-
gefordert, darauf hinzuwirken, daß am kommenden Sonntag alle
Arbeiter der patriotiſchen Kriegsverherrlichungsfeier fernbleiben.
Zum Schluß der Verſammlung wurde die Gründung einer Ge
ſangsabteilung vorgenommen.

Sport und Körperpflege.
Der Sport vom Sonntag.

Fußball. 1. Klaſſe, 1. Mannſchaft Schkeuditz Teutonia 4:1, V.
B.-Trotha-- Union 2:0, Leuna--Sportluſt 2: 2, Dölau--Fichte 0:
Sportv. Kröllwitz--Askania 1:1, Freya-- Viktoria 1: 4.

2. Klaſſe. 2. Mannſchaft: Freya Viktoria 1: 13, Schkeuditz Teuto
nia 1:2. V. f. BTrotha-- Union 9:0, Leuna-Sportluſt 0: 0, Rade
well--Minerva 1:4, Dölau-- Fichte 3: 0, Sportv. Kröllwitz--Askania
2 1

f.

2,

3. Klaſſe. 3. Mannſchaft: Viktoria--Freya 7:2, Schkeuditz Teuto-
nia 1:5, Radewell--Minerva 0: 4, Sportv. Kröllwitz--Askania 6:0,

4. Klaſſe, 4. Mannſchaft: V. f. B.Lettin-- Radewell 3: 3, Freya-
Trotha 0: 18, Wörmlitz Schkeuditz 1:2.

Sonderklaſſe A, 1. Mannſchaft: Zöſchen-- Brehna 4:2, Wörmlitz
Diemitz 0: 1, Braunsdorf Bruckdorf 5: 1.

Sonderklaſſe B, 2. Mannſchaft: Kayna-- Bruckdorf 4: 1, Zöſchen
Diemitz 1: 1.

Jugend: Union-- Viktoria 2:2, V. f. B.-Trotha- Fichte 3:0.
Ankündigungen.

Fichte Donnerstag, den 39. Sept., abends 7, Uhc, im Reſtaurant
zur Sonne, RichardVBWagner-Straße: Verſammlung der Fußballer.
Freitag, den 1. Oktober, im Vereinslokal des V. f. B.-Trotha, Trothaer
Vallſäle: Mitgliederverſammlung. Anfang 7, Uhr.

2

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten Paul ewig für Wirtſchaftliches,
Sewerkſehaftliches und Anterhaltungsblatt. Karl Bock; für Lokales Werner Scholem.
für Aus der Provinz: Hanz Bohla: für Anzeigen: Fritz Kroh; Verlag Volksblate
G. m.b H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbüchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle

Aus dem Geſchäftsverkehr.
8oiges Münchener Hackerbräu. Endlich iſt es den maßgebenden

bayeriſchen Stellen gelungen, den Verſand von 89digem Münchener
Bier für ganz Teutſchland freizubekommen, was ſicher die Herzen

und beſonders der Freunde des Münchener Vieres,
höher ſch laſſen wird. denn „zu Ende nach langem, verderblichem
Streit iſt die ſtammwürzearme, die ſchreckliche Zeit kann man in
Anlehnung an ein belanntes Schillerſches Gedicht ſagen. Der vor
züglich geratene Stoff der 500 Jahre alten Hackerbrauerei iſt, wie das

verkündet, bei deren hieſiger Vertretung, der Ein
Vereinigung der Gaſtwirte, e. G. m. b. H., bereits

iſt in allen Verkaufsſtellen der Vereinigung ſowie
Hackerbrauerei zu haben.



Verſammlungs Anzeiger 16P.

Halle und öuulkreis
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ekretarigt: S 244, immer 23--24.
ochentags et von 9--1 und 4--7 Uhr.
Sonnabends na geſchloſſen.

Fernſprecher 1473.

Mitgliederverſammlung.
Oppin.

Donnerstag, den 30. Se ber, abends8 Uhr. im Ganto Freiheit.
8944

Morgen letzter Tag
Föhnmn.

Grosser dramatischer Film in
d Akten.

Ossi Oswalda
in dem Lustspiel

Das Valutamädel.
Morgen letzter Tag!

Satan
Diktator

T agödie eines Fürsten-
geschlechtes in 6 Akten.

Nur noch heute u. morgen:

Judex,
II. Tell. 4 Akte.
m un ch n

l Detektiv- Drama. 5 Akte.

Kaiser Wilnelms- Halle

Donnerstag: 83919
der grobe Abschied Ball

Morgen
Donnerstag den 30. September, abends 8 Uhr.
in der Loge zu den 5 Türmen, Albrechtstrabe:

II. Kammermusik
(Wiener Meister) 3931

des Hallischen Streiehquartetts(Versteeg, Bohnharät, Mürau, Weise)
Streichquartette von Mozart und Schubert.

Karten b. Reinh. KRoch, Alte Promenade 1 a.

3

in halle-Saole,

e Sonntag, den 3. Oktbr., nachm. Uhr.

7 Flachrennen, darunter »287
M Preis von Thüringen 30 000 Mk.
J Gesamtpreise 137000 Mk. V

Totalisator von l Uhr an geöffnet.
Nüheres Plakate und Programme.

r o ffne Sonnabend, den 2. Oktober, abends
7 Uhr, i. „Goldenen Schiffchen“, Gr. Ulrichſtr., einen

einſchl.s Canzkurſus jener Kanze.
Honorar mäßig., unnötiger Luxus wird vermieden.
Privat Unterricht zu feder Zeit in eigenen Räumen.

Fr. Schulze, Lehrer der Tanzkunſt,
Bichendormtr. 3. Tel. 3717.werd für 9as Voltshiall

I

l

der Abteilung Rrie

reden. Unbedingtes
gliedes ist Plicht.

Der Vorstand

wenn
a nMltelleder Versamminne

soh s

vGerlchtswerfahren
einen eines jeden Mit-

Fiedler.

to findet am
1. Oktober, 8 Uhr, der Abteilung R s
hintorbüebeno am S. Oktober, 8 Uin Wiiscdorfs Gesollsohaftshaus setatt.

In beiden Vernammlungen wird Kamerad Fledler
übor da ttarversorzu

Körperund
ſtärken Sie

durch den

p Artelschriften wie die

Stadttheater.
Donnerstag, den 30. Sept.
Anf. 7 Ende 10 Uhr:
Dr. Klaus.

Freitag Der Biberpelr

Heydrich-
Konservatorium

Dienstag, den 5. 0OKt.,
im Saal der Loge an den

5 Türmen: 3941
Jab'esschuß-Konzer

Karten zu 1,65, 2,25 u.
3.40 bei Hothan, Loch
u. im Konservatorium.

aucherdank!
Das sicherste Mittel,
das Kauchen ganz od.
teilweise einzustellen.
Wirkung verblütffend.
Auskunft umsonst.

Versandhaus Urania
»9s1 München R 20 Wahlderstr. 38

C Elegante, haltbare

III
s in Leder
sehr preis wert.

H. Krasemann,

r nur I(Cchmeerstr. 19.

BVettnäſſen,
Befreiung garant. ſofort.
Alter u. Geſchlechts-Ang.
Schwerhörigkeit,
ſe geſch. Methode. Un

chtbar bequem zu tragen.

Flechtenleiden,
„Dauerbeſeitigung.

Glänzende Anerkennung.

Graue Haare,
Erreichung d. Naturfarbe.

Wunderbare Erfolge.
Verſand aller v kosm.,

u. Neuheiten.
uskunft erteilt koſtenlos

mit Angabe des Wunſches.
Wohlfahrt Versand,

*1257 München 7 H,
Hiltensbergerstr.

Alle Sorten 3882

Felle, Häute
und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Cebr Danglowitz.
Fellzurichterel, Fiſcherplan 2

Für Fellſammler
Vorzuaspreiſe.

Ia. Leder-
Aussehnitte. ed„Mass Schäſte“, 7

in best. Austührunog,
bihigste Preise,

keine Dutzendware.
Pigene Fabrikation

im Hause. 3282
Schäftelabrik, Lederhandlg.,

gegr. 1872,

Fr. Noah,
Leipaiger Str. 16,
Ecke Gr. Sandberg

et 8Holhzarbelter Verdand,

Zablstelle Halle (Sacle).

eeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee--5

Nachruf.
Am 27. September

starb nach kurzem,
aber schwerem Leiden
unser langjäbriges Mit-
glied, der 3946

Partel-SekretärOdehat
im 58 ILebensjahre.

Ehre seinem Angenten!

Die Ortsverwaltung.

III

X

7

Tonangebend]
Daomen- Hüte

Umpreß- Hüte
für Damen und Herren

Stadthehkannt!

Nach

ranz Zenk,
Kl. Berlin 1-2, Leipzigerstr. Ecke Poststr. I.

Die grosse Hut- Fabrik

Linon- Formen z Putz-ZzZutaten

in

höchsfer Vollendungl
Unsere Leistungsfähigkelt

Unsere Schaufenster
überzeugen Sie davon.

unserer in den U. T. Theatern
erscheinenden Lichtbild Reklame.

Freitag, 1. Okt
im „Geſellſchaftshaus“ in Bitterfeld s

VerkaufvonSchuhwaren
Verkaufszeit von 8Uhr morgens bis 7Uhr abends.

Artur Lindner Welßenkels.

Schuhwarenverkauf! Auch Auſberedren!
Fruuen
veriengen [*971

bei Störungen u. Unregel-
mäßigkerten sofort nur d.

anerkannt vorzügliche
Dr. Hoffmanns Mensalln.
Bestbewährt u. empfohl.
Garant. unschäàdl. Pr. M. 8.00

ober, bis Sonnabend, 2. Oktober,

Anſichts Poſtkarten Die Volksbuchhandlung.
Versand diskr. nur dureoh
Dr. K. Hoffmann Co.,empfiehlt4 Bertin-Schöneberg 243.

Am Abend des 27. d. M. ist der
Stadtverordnete, Herr Partelsekretär

Julius Hildebrandt
nach längerem Leiden schnell und unerwartet verstorben.

Er hat bis zum letzten Augenblick die Pflichten
seines Amtes mit der größten ewissenhaftigkeit und
mit nie ermüdender Arbeitsfreudigkeit erfüllt, ohne jemals
auf seinen körperlichen Zustand Räücksicht zu nehmen.

Ueber das Grab hinaus sichert ihm sein rastloser
Eifer den wohlverdienten Dank der von ihm besonders
vertretenen Kreise. Seiner vorbildlichen Pflichttreue ist
die Acht
sagt worden.

ung auch der Andersdenkenden niemals ver-
*2086

I. V.: Dr. Keil.

Billig. öchuhwarenverkuuf Fer
Verkaufe Donnerstag, Freitag u. Sonnabend J turch d
dieſer Woche, im Gewerkſchaftshaus zu Halle,
2082 Harz 42/44, einen Poſten

Herren, Damen Burſchen und
Laut TeKinderötiefel ißlich eine

zu äußerſt billigen Preiſen. Pfigkeit be
W Verkauf bis 7 Uhr abends. Dn r

ſt, daß dieMax Feller, Weissenfels, F. mine9
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ach kurzer, ſchwerer Krank im Alter von88 Janren J iſt. veit, en. Das
Dies zeigen tiefbetrübt an: r die Arb

Fran v Therese HUdebrandtnebſt dern und Enkelchen.
dankend abgelehnt.

näſcherung findet Sonnabend nachmittag
25 Uhr von der Kapelle des Gertraudenfried
hofes aus ſtatt.

Nachruf.
Montag abend starb im REheabeth-

Krankenhaus zu Halle (Saale) unser treuer
Genoeee, der

Partei Sekretär 3828
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ſeren Län
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Der Verstorbene führte von der Gründaong r Regierur
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Umsicht und Tatkraft für unsere Organi-
sation Großes geleistet. Auch im letzten
Jahre war er uns ein wertvoller Mitarbeiter,
den wir schwer vVermissen.
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änden das
utſcher Bo

der Tat,
mühen we
irklichen,

ne günſtig
Pwiſchen un

Nolitik
eutſchl
l. D

e

aktes,
ittel, die e
n beiden 9
s freiem
beiten

Am 7. September verschied plötzlich das
Mitglied ungerer Fraktion, der Genosse

Partei Sekretàr
aullus Hdehrantt

DieWir betrauern in ihm eines unserer dte

i i ü j t derarbeitefreudigeten und rührigeten Mitghie ädzug den
Bieder, trea, —auter in seivem Wesen, War
er auch als Stadtverordneter ogeradezu vorbildlicher Pflichttreue. Sein Tod
hinterlsbt eine überaus schmerzlich fühlbare,
nur schwer auszufüllende Lücke in unserer
Fraktion. Sein selbstloses aufopferndes
Wirken wird uns setoets endes un
nacheiferndes Vorbild sein. Wir v
geiner allezeit tren gedenken 39

tadt zerſtö
eken und

Londo
ol niſche
ormarſch
arnga, b
arſchau be
Warſch

ol niſche
n unſere J
iche von
indes fort

e Liaäſwervrüneteghation ter Br. al

ruppen be
rainiſche
it unſerer
BValdiger
ll das bol

fittelmehrh
bſchl u
praktiſch

nen Winte

as „V
Die Dem

n 4 Mitt
U n g e

obenen A
gehen. 9

nterſuchun

Nachruf.Am 27. September, abends 10 Uhr, entris

ans der Tod einen etrebsamen Mitarbeiter
unserer Genossenschaft, den Partoisekretär

Julius Hildebranot.
Er ver eiets eifrig tätig kür die Pon

entwicklung unserer Genossenseholt. r
Andenken werden wir in Ehren halten
üaltscte Gedezcegrctattt Buchen

e. G. m. b. H. 306
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Auf der dung ſteht die Beratung von Anträgen des
verſtorbenen Dr. Friedberg und der AbggPeter s donn) Dr. Porſch (Ztr.), Dr. Sch re iber (Halle) (Dem.) über Erzeu reiſe und Freigabe der land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe, ſowie
und Aufhebung der Zwangswirtſchaft für
holter

Reichsrat r rrüben, ſowie für eine Erhöhung der Löhne

Infolge Freigabe der Kartoffelbewirtſchaftung und der bevorſtehen

würdig, daß die Regierung eine ob die Preiſe der Ernte

der Kartoffeln eingreifen, teils

haben ſich die Erzeugerkoſten ganz erheblich erhöht.
dungen der Städte

J 9SZ7—-=—m77-„7-„ZS -[-„;ZJ„ 7T— 2
Nee verhängnisvolle Ernährungswirtſchaft.

Preußiſche Landesverſammlung.
158. Sitzung. Dienstag den 28. September 1920.

rderung des Zuckerrübenbaues
ucker. Nach wieder

ratung empfiehlt nunmehr der Landwirtſchaftsausſchuß,
alle Anträge abzulehnen, aber die Regierung zu erſuchen imfür eine öhung des Zu trprefes und der Zucker

e und Gehälter entſprechend der allgemeinen Teuerung zu wirken
Leinert (Soz.) begründet folgende große Anfrage:

den Aufhebung der Fleiſchbewirtſchaftung iſt eine ſo enorme Preis
ſteigerung für Kartoffeln und Vieh eingetreten, daß eine hin-
reichende Verſorgung der minderbemittelten Bevölkerung voll
ſtändig unmöglich gemacht worden iſt. Neue Unruhen und Er-
ſchütterungen des Wirtſchaftslebens ſind infolgedeſſen zu befürch-
ten. Welche Schritte gedenkt die Staatsregierung einzuleiten, um
das zu verhindern
Die Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftungfür Kartoffeln iſt der Bevölkerung überraſchend gekommen,

weil für den Uebergang keinerlei Vorbereitungen getroffen worden
ſind. Das iſt um ſo bedauerlicher, als die ganze Begründung des
Abbaues der Zwangswirtſchaft immer in nkel gehüllt iſt und
die w. keinerlei Aufklärung von der Regierung erhalten
hat. Bei der Errichtung des Reichsminiſteriums für Ernährung
und Landwirtſchaft hatte niemand eine Ahnung, daß deſſen Be
ſtreben auf eine grundlegende Aenderung hinausging. Am 18. März
wurde r eine Verordnung ein Mindeſtpreis von 25 Mk. für die
behördlich bewirtſchafteten Kartoffeln feſtgeſtellt, um den Anbau

fördern. Jm Frühjahr hat Herr v. Braun im Tag einen Ar
tikel veröffentlicht, worin er darauf hinwies, daß, wenn nicht
grundſtürzende Aenderungen unſerer v eintreten,
wir Zeiten entgegengingen, wo ein völliger Zuſammenbruch unſerer
Landwirtſchaft und Ernährungsverhältniſſe erfolgen müßte. Er
ſprach aber auch die Hoffnung aus, daß es durch gegenſeitiges Ver-
ſtehen der Verbraucher und Erzeuger möglich ſein würde, aus dieſer
Not herauszukommen und für beide Teile befriedigende Verhält
niſſe zu ſchaffen. Dazu iſt es aber nicht gekommen. Infolge
Drängens der Landwirte wurden Lieferungsverträge mit den
Städten abgeſchloſſen. Es wurde verei t, ein Mindeſtpreis von

Mark für den Erzeuger. Später ſollte ein Ausſchuß den Markt
preis feſtſtellen mit einem Aufſchlag von 5 Mk. und einem weiteren
Aufſchlag von 1,75 Mk. für den Handel. Dieſe Preisfeſtſtellung
wurde dann veröffentlicht in der Verordnung über die Verſorgung
mit Herbſtkartoffeln und dabei erklärt, wenn nicht 120 Millionen
Zentner durch dieſe Lieferungsverträge geſichert würden, ſo würde
eine anderweite der Kartoffelbewirtſchaftung eintreten
Nun ſind aber
uur 32 Millionen Zentner durch die Lieferungsverträge geſichert,
weil die Gemeinden gar nicht in der Lage waren, das Rifiko zu
tragen. Nun hat die ng dieſe Verordnung kurzerhand auf
gehoben und den freien Handel zugelaſſen Die Landwirtſchaft iſt
etzt gang allein zuſtändig für die Belieferung. Man hat ſich aufe rhgerun en der Landwirte verlaſſen. die den Ruf erhoben
„Fort mit der wangewirtſchaftl und erklärten, daß der hisher
feſtgeſetzte Preis zu hoch ſei. Sie würden die Kartoffeln der ſtädti-
ſck e billiger liefern. als die Regierung es
f efet hätte. n iſt aber

e das Gegenteil eingetreten.
Venn die Regierung mit der Aufhebung der Lieferungsverträge
auch die Preiſe, die feſtgeſetzt waren. aufgehoben hätte, ſo wäre
keine Beunruhigung entſtanden. Was iſt denn das für etne freie
Wirtſchaft? s iſt das für eine Wirtſchaft, wenn dir Regierung
erklärt, a gegen wucheri r r eingeſchrittenwerden ſoll und wenn ſie ſelbſt nach Anſicht der Landwirte Wucher-
preiſe feſtſetzt? (Sehr wahrl) Die Regierung hat nicht das
geringſte getan, um die Bevölkerung aufzuklären. Es iſt auch merk

angemeſſen ſind, diesmal unterlaſſen hat. Die Folgen dieſer Poli-
tik zeigen ſich ſchon darin, daß die Eiſenbahner in den Transport

aus Not, teils um dem Wucher zu ſteuern.
Man mußte unter allen Umſtänden Vorſorge treffen, daß die Ver
teilung der Kartoffeln ſo geſmient daß die Bevölkerung nicht
Sorge haben muß, überhaupt keine Kartoffeln zu bekoinmen. Der
Freihandel wird dieſe Sicherſtellung nicht leiſten können. Statt
deſſen aber hat man noch eine zweite Sorge hinzugefügt: die Auf
hebung der Zwangswirtſchaft für Fleiſch. Es iſt richtig, daß die
Fleiſchverſorgung verſagt hat und daß viele Städte ſtatt 250 Gr.
nur 125 Gramm verteilen konnten. Aber das war immerhin
eiwas. Während es jetzt ſicherlich zu einer kolloſalen Steigerung
der Preiſe kommt, ſo daß die minderbemittelte. Bevölkerung ſich
überhaupt kein Fleiſch mehr leiſten kann und, das Beiſpiel von
Lippe und Baden zeigt dies ganz deutlich die Preiſe gingen nach
Aufhebung der Zwangswirtſchaft ſo ſprunghaft in, die Höhe, daß
beide Staaten jetzt wieder die Z.wangsbewir t ſich aftug g
einführen mußten. Die Axe2 ung der Zwangswiriſchaft führt
nun gar zu einer maßloſen r Stadt und Land.
weil die Produktionsfähigkeit der Städte gelähmt und der
maßloſen Agitation der Voden bereitet wird. Zu der Kohlen
not wird im nächſten Winter die Not der Ernährung kommen
und ſie wird zu gefährlichen Situctionen führen. Wenn St Wungen
in der Lebensmittelzufuhr eintreten, tragen nicht die Gemein n
die Schuld, verantwortlich iſt einzig und allein die Regierung, die
die Verſorgung der Landwirtſchaft und dem Handel überläßt. Die
Regierung hätte gut getan, dieſe Verantwortung nicht allein zu
tragen. Deshalb müſſen wir ſie fragen, kann ſie uns die Garantie
geben, daß die Bevölkerung durch die freie Wirtſchaft beſſer und
billiger verſorgt wird? Dann wird ſie auch das volle Vertrauender Vevblkerung haben

Kreiſe VerStaatsfekretär Hagedorn: derAuch weite
braucher haben die Freigabe der Kartoffeln und des Fleiſches gefordert hohe al ſur Kartoffeln ſind uns bisher nicht nach

Jch bitte um ſolche Nachgewieſe iderſpruch rechts. tr ſen worden. W einſeitig von der Landweiſe. Der is von 25 Mk. war nicht eir g von der Lanwirtſchaft. den durch den früheren Reichewirtf hatrewiriſte
Schmidt feſtgeſetzt worden. Seit der Feſtſtellung ten Tee

Lieferungsverträgen ſind n in r
ringem ingegangen. (Hört! Hört! rechts.) An enTun feſtgehalten werden. Jm freien h
dürfen die Preiſe höchſtens 25 Mk. betragen. Die Regierung wir
ſcharfe Maßnahmen gegen den Kartoffelwucher a an e
landwirtſchaftliche Vertretungen haben ſich bereiterklärt der
minderbemittelten Bevölkerung die Kartoffeln noch unter dem
Preis von 25 Mk. zu liefern. Rüttelt man an dem feſtgeſetzten
Preiſe, ſo könnte das für die Zukunft des Kartoffelbaues W
hängnisvolle Folgen haben. (Zuſtimmung rechts.) Für das

zu den

Fleiſch i s sfleiſch geFleiſch iſt eine Reſerve von 30 000 Tonnen Auslandsfleiſchein. Pera h der Bevölkerung mit 125 ren
die Woche auf 3 Monate geſichert iſt. Die Spritverarbeitung der
Kartoffeln iſt durch Verordnung
worden.

vom 7. September verboten

lutagewinne aus der Ausfuhr von Handelsdünger zur Verbilligungdieſes Düngers im Jnland verwendet werden

Abg. Weſtermann (Dem.): Wenn ich zu beſtimmen
würde ich die Rationierung der Lebensmittel aufheben.Erzeuger nimmt doch ſoviel wie er braucht. Wollen Sie, daß der

Landwirt per Wir kommen nur weiter mit dem Grund-
ſatz: Leben und leben laſſen. Beifall bei den Dem.)

v. d. Oſten (D. N.): Jm Gegenſatz zu Herrn Leinert hatder ſozialiſtiſche Miniſterpräſident Braun den Zuſammenbruch der
Zwangswirtſchaft zugegeben. Es wäre beſſer, wenn die Herren auf
der äußerſten Linken die Angriffe gegen die Landwirte unterließen.

Abg. Klaußner (AS.)
Wer iſt denn ſchuld an den Verhältniſſen

ſind ſchuldl! (Großer Lärm rechts.)
Sie, die Kriegstreiber!

Die Aufhebung der Zwangswirtſchaft war nicht nötig. Die
bürgerlichen Parteien ſuchten damit nur die Landwirte zu fangen.
Man verhetzt die Bauern gegen die Städte und der Landbund
gründet bewaffnete „Selbſtſchutzorganiſationen“. So ſind denn
auch ſchon angebliche Kartoffeldiebe im Kreiſe Tel-
tow erſchoſſen worden. (Hört! Hört! links, Unruhe rechts.)
Jch bezweifle, daß die diesjährige Ernte ſo ſchlecht iſt. Der Bauer
kommt bei den Kartoffelpreiſen ſchon zurecht, aber

die Kartoffeln werden ins Ausland verſchoben
nach der Schweiz und nach Frankreich, weil das Rieſengewinne
abwirft. Je höher die Not im Lande ſteigt, um ſo mehr werden
die Lebensmittelpreiſe hinaufgeſchraubt. Wo ſoll das hinführen?
Die Streiks werden notwendig, um den Arbeitern ein menſchen-
würdiges Daſein zu ſichern. Der Landwirtſchaft werden wieder
ungeheure Gewinne in den Rachen geworfen. Die bürgerliche
Geſellſchaft kann und will gar nicht helfen, nur der Sozialis-
m u s kann Rettung aus dieſer Lage bringen. (Beifall bei den US.)

Nunmehr ſchlägt Präſident Leinert Vertagung vor und beraumt
dic nächſte Sitzung auf Mittwoch 1 Uhr an mit der Tagesordnung:
Wiederholte Abſtimmung über das Kirchenaustritt-geſetz zweite und dritte Leſung der Anträge über GroßBerlin
und Fortſetzung der Agrardebatte.

Abg. Ludwig (U.S.) beantragt die Anträge über Groß-Berlin
nicht auf die Tagesordnung zu ſetzen. Bei der Abſtimmung er-
heben ſich für dieſen Antrag die beiden ſozialdemokratiſchen Par
teien. Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt, ſo daß das Ergebnis der
Abſtimmung zweifelhaft bleibt und im Wege des „Hammel-
ſprungs“ abgeſtimmt wird.

An der Abſtimmung beteiligten ſich nur 156 Abgeordnete. Das
Haus iſt alſo nicht beſchlußfähig. Es bleibt bei der vom Präſi
denten feſtgeſetzten Tagesordnung. Schluß 6156 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. September 1920.

Die ruſſiſchen Gewerkſchaftsführer in Halle.
Oeffentliche Verſammlung der WRDO.

Saal und Tribünen im Volkspark waren geſtern abend dichtgedrängt
beſetzt von den Mitgliedern der Halliſchen Gewerkſchaften, die ge-
kommen waren, um die Wahrheit über die ruſſiſchen Gewerkſchaften
zu hören. Die Verſammlung wird in der Geſchichte der Halliſchen
Arbeiterbewegung verzeichnet werden war es doch das erſte Mal, daß
Vertreter der heldenhaften Vortrupve der geknechteten Proletarier
aller Länder, Vertreter unſerer ruſſiſchen Genoſſen, in Halle ſprachen.
Eine beſchämende Tatſache fiel dabei manchem Anweſenden auf: Von

den örtlichen Gewerkſchaftsführern war faſt keiner
zu ſehen! Dieſe Gewerkſchaftler halten es nicht für notwendig,

ſich über ruſſiſche Gewerkſchaftsverhältniſſe zu unterrichten. Der
Bolſchewiſtenſchreck hat ſie offenbar ſchon völlig erfaßt. Nur die
wenigen waren da, die auch in den Parteifragen mit den Halliſchen
Arbeitern einverſtanden ſind.

Als die beiden ruſſiſchen Genoſſen den Saal betraten, wurden ſie mit
ſtarkem Beiſall begrüßt. Der Leiter der Verſammlung, z 7 Bach-
mann, teilte bei der Eröffnung eine für die deutſchen Verhältniſſe
ſehr bezeichnende Tatſache mit. Am geſtrigen Nachmittag hatte er die
Abſicht, den ruſſiſchen Genoſſen einige Betriebe zu zeigen. Aber ſie
wurden daran verhindert. Die Direktion der Halliſchen
Maſchinenfabrik verbot eine Beſichtigung, und als
Gen. Bachmann mit dem Obmann des Betriebrates
Rückſprache nahm, wurde ihm erklärt, er habe nichts
im Betriebe zu ſuchen. Die Firma Wegelin&« Hübner
verweigerte die Beſichtigung, da Betriebsgeheim-
niſſe auf dem Spiele ſtänden!Dann ergriff das Wort Gen. Dimitry Antoſchkin, Mitglied
der Alruſſiſchen Gewerkſchaft der Angeſtellten. Er. begrüßt die
Halliſche Arbeiterſchaft im Namen des ruſſiſchen Proletariats und
geht auf den Lügenfeldzug der deutſchen Preſſe ein, welche die Arbeiter
ſchaft vergiftet. Der Entente Jmperalismus verſucht, die ruſſiſche
Revolution niederzuſchlagen. Das Gelingen dieſes Planes würde aber
auch den Untergang der dentſchen Revolution bedeuten! Es gilt,
auch aus der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung die Elemente zu be
ſeitigen, welche der revolutionären Entwickelung ſich entgegenſtellen.
Die deutſchen Gewerkſchaften müſſen revolutioniert und zu Jnduſtrie-
verbänden umgeſteltet werden. Gen. Antoſchkin empfiehlt, den Kampf
gegen die Unternehmerſabotage zu führen und Einfluß auf die Pro
duktion zu gewinnen.

Genoſſe Alekſey Kiſſelieff, Vorſitzender der Allruſſiſchen Gewerk
ſchaſt der Bergarbeiter, ſpricht über die geſchichtlichen Anfänge der
ruſſiſchen Gewerkſchaften. Erſt ſein der erſten Revolution (1905) gab
es Gewerkſchaften in modern weſteuropäiſchem Sinn. In der darauf-
folgenden Zeit der Gegenrevolution wurden dieſe Anfänge wieder
unterdrückt. Die Kerenſty- Revolution gab dann die Möglichkeit, ſich
wirtſchaftlich zu organiſieren. Eine große Rolle ſpielten die Fabrik
komitees (Betriebsräte), die ebenfalls während der Kerensſty Periode
ſich entwickelten und rückſichtslos die Lebensbedingungen des ruſſiſchen
Proletariats vertraten. Zur Abwehr dieſes Kampfes wurde auch in
Rußland die Unternehmerſabotage betrieben, de
Betriebsräten durch ſcharfe Kontrolle verhindert wurde. Die Betriebs
räte erkämpften während der erſten Periode der Revolution den Acht-
ſtundentag, verbeſſerten die Aveitsbedingungen, bereiteten den Aufbau
der Gewerkſchaften und die Machtergreifung der Staatsgewalt durch
das Proletariat vor. Nach der Oktoberrevolution waren die großen
Aufgaben der Gewerkſchaften natürlich ganz andere. Gen. Kiſſeljeff
war während der Revolution in JwanowoWoſſneſſenſk, dem großen
Zentrum der ruſſiſchen Textilinduſtrie, wo ein großer Streik im Gange
war. Der Streik wurde ſofort eingeſtellt, da er ja nach der Eroberung
der politiſchen Macht ſich gegen die Arbeiter gewandt hätte. Es galt
jetzt, die Produttion zu béeleben für die Sowjetmacht. Jn manchen
Orten gelang es den Unternehmern, die Arbeiter wieder zu beein
fluſſen. Damals verkauften viele Unternehmer ihre Betriebe an aus
wärtige Kapitaliſten und Spekulanten, um das Ausland am Kampf
gegen Sowjetrußland zu intereſſieren, worin man ſich auch nicht
täuſchte. Die Betriebsräte wurden zentraliſtiſch aufgebaut, hatten die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu regeln und auch für die geiſtige Auf
klärung zu ſorgen. Später wurden die Aufgaben immer komplizierter.
Die Mitarbeit der Direktoren, Jngenieure uſw. war nicht zu Dr,
behren. Es entwickelte ſich eine Trennung der Funktionen: Die Be
triebsräte haben die Jntereſſen der einzelnen Betriebe zu vertreten.
Die Verwaltung des Betriebes in techniſcher Beziehung iſt aber eine
zentrale Angelegenheit, die von der Geſamtheit durch Einſetzung von
Verwaltungstommiſſionen oder gar von einzelnen Betriebsleitern er
ledigt wird. Man nahm nur diejenigen, die ſachlich für die Leitung

des Betriebes quglifiziert waren Ich thatten. Die ruſſiſchen Gewerkſchaften ſind Jnduſtrieverbände.
Zelle der Gewerkſchaft iſt der Betrieb und der Betriebsrat.

(Sie (nach rechts)

Die

Auf Antrag s e l d (D. V.) wird Beſprechung beſprochen.
Abg. Held (D. V.) begründet einen Antrag, wonach alle Va weitere Aufbau ähnelt dem der deutſchen W. R. O.

welche aber von den

ganz gleich, welche Geſinnung ſie

Beilage m Volksblatt.
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Halle (Saale), 29. September 1920.,

Vor einer kurzen Pauſe widmet Gen. Bachmann dem verſtorbenen
Gen. Julius Hildebrandt ehrende Worte. Die Verſammlung er
hebt zum Gedächtnis des Gen. Hildebrandt von den Plätzen.

ſeinen Schlußworten betont Gen. Kiſſeljew die ungeheure
Wichtigkeit des internationalen Zuſammenſchluſſes. Er ſpricht von
dem Zuſammenbruch der 2. Internationale und von der Kriegspolitik
der deutſchen Gewerkſchaftsführer. Tatſächlich ſeien die Gewerkſchaften
nicht neutral geweſen, ſondern ſchuldig an der Stärkung des Kapita-
lismus. allen internationalen Fragen haben ſie immer wieder
verſagt. ie haben zum Frieden von BreſtLitowſk geſchwiegen, ſie
haben den Verſailler Frieden nicht bekämpft. Die Bourgeoiſie hat
einen guten Jnſtinkt, die Lakaienſeelen im Proletariat zu entdecken.
Die Amſterdamer Gewerkſchafts internationale iſt die Dienerin der
Bourgeoiſie. Gen. Kiſſeljew erinnert an einen Ausſpruch Bebels, der

eſagt hat, man brauche nur die bürgerlichen Zeitungen zu leſen, um
larheit über die Taktik des Proletariats zu gewinnen. Loben ſie

uns, ſo ſind wir im Unrecht, tadeln ſie uns, ſind wir auf dem richtigen
Weg. Die acht Millionen in den ruſſiſchen Gewerkſchaften organi-
ſierten Proletarier fordern die Arbeiter aller Länder auf, die Gewerk
ſchaften zu revolutionieren. Das iſt auch eine Lebensfrage der deutſchen
Revolution. Alle revolutionären Gewerkſchaften aber werden ſich
e enſinden auf dem Boden der dritten Jnternationale. (Lebhafter

eifall).
Jn der Debatte ſprachen die Genoſſen Bachmann und Stege-meſſer für die W. R. O. Genoſſe Scholem fordert den Genoſſen

Kiſſeljew auf, über die Auswanderungsfrage zu ſprechen und die
Meinung der ruſſiſchen Genoſſen über Dittmans Artikel und ſeine
Erlebniſſe in Kolomna mitzuteilen.
Gen. Kiſſeljew erklärt, daß die Artikel Dittmanns zeigen, daß ſie

ein Menſch geſchrieben hat, der keinen Einblick in ruſſiſche Verhält
niſſe genommen hat. Dittmann hat in Rußland zwar mit den Menſche
wiki verhandelt, aber iſt nicht dorthin gegangen, wo er ein wirkliches
Bild über die Verhältniſſe bekommen konnte. Natürlich leben die
ruſſiſchen Arbeiter unter ſchlechten Bedingungen, ſchon an ſich, be
ſonders aber durch die Blokade der Gegenrevolution. Wenn deutſche
Arbeiter nach Rußland kommen, ſo werden ſie begrüßt, aber nur
ſolche, die gewillt ſind, als Helden mit den ruſſiſchen Arbeitern gegen
die Konterrevolution zu kämpfen. Die deutſchen Arbeiter helfen Ruß-
land am beſten, indem ſie es vom Drucke des internationalen Jmperialis-
mus befreien. Die deutſchen Arbeiter ſollen ſich in aller Nüchternheit
ſagen, was auch ſie im weiteren Verlauf ihrer Revolution für Opfer
bringen müſſen.

Eine Anfrage über die Löhne und Teuerung in Rußland beantwortet
Gen. Antoſchkin. Die Frage der Teuerung iſt ganz anders zu be
handeln als in Weſteuropa. Es gibt keinen freien Handel, allerdings
noch einen Schleichhandel mit jenen Phantaſiepreiſen, die auf den
Plakaten der antibolſchewiſtiſchen Liga erſcheinen. Was die Arbeiter
erhalten, iſt im Verhältnis zur Entwertung des Geldes ſehr billig.
Die Arbeiter können leben und exiſtieren, und wenn man den Druck
von außen her mildert, ſo wird es noch beſſer werden. Eine Woh-
nungsfrage im weſteuropäiſchen Sinne gibt es nicht mehr, da ſämt
liche Bourgeoiswohnungen beſchlagnahmt ſind. Zu einer Anfrage
über die Jugendorganiſation bemerkt Gen. Antoſchkin, daß die
kommuniſtiſche Jugendorganiſation eine große Rolle beim Aufbau
der Sowjetmacht ſpielt. Die Regierung unterſtützt die Jugendbewegung.

Gen. Tominſki ſpricht aus, daß die Reden der ruſſiſchen Genoſſen
gezeigt haben, wie notwendig es war, auch mal eine andere Seite zu
hören. Dittmann wird noch Ehrenmitglied der antibolſchewiſtiſchen
Liga werden. Jn den Gewerkſchaften müſſen kommuniſtiſche Zellen
gebildet werden.

Gen. Bachmann ſchloß darauf die glänzend verlaufene Verſamm-
lung mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Sowjet-Rußland.

Ein ſchweigſamer Philoſoph.
Hörſing und die Reaktion in Halle.

Der rechtsſozialiſtiſche Vorwärts meldet unter dem 27. September
aus Halle

Vor einigen Tagen wurde hier in einer Autodroſchke eine
Aktentaſche gefunden, die der Beſitzer, der Geſchäftsführer des
Landbundes in Halle, Beck, hatte liegen laſſen. Jn der Taſche
befand ſich außerordentlich wichtiges Material über die Geheim-
organiſationen der Orgeſch und des Landbundes, darunter
auch der Wortlaut einer Rede des Forſtrats Eſcherich, in der
er verſichert, daß die Orgeſch ihre Ziele mit der Waffe in der
Hand verfolgen werde, ſolange dies notwendig ſei. Sänmtliche
landwirtſchaftliche Vereine der Umgegend, ſogar Ziegen und
Kaninchenzuchtvereine, aber auch das Landesökonomiekollegium
ſind der Orgeſch angeſchloſſen. In dem Material befand ſich
auch die Mitteilung des Geſchäftsführers Veck in einer Ver
ſammlung, daß er binnen kurzem Material gegen den Ober
präſidenten veröffentlichen werde, das zu ſeinem Sturze hin-
reiche
Dazu teilt der Vorwärts mit, er habe ſich an den Oberpräſidenten

gewandt, um Einzelheiten aus dem Material zu erhalten, das merk
würdigerweiſe aber verweigert wurde. Voll Sorge wirft er die
Frage auf: „Sollten die bekannten Widerſtände gegen den Ober-
präſidenten Hörſing ſich ſchon ſoweit verſtärkt haben, daß man ihm
ſogar den Mund verbietet, wenn es ſich um bewaffnete Geheim-
organiſationen handelt

Die Sorge des Vorwärts verſtehen wir, umſomehr, als es ſich um
den Oberpräſidenten, um einen ſeiner Parteigenoſſen, handelt. Aber
der Vorwärts unterläßt wohlweislich hinzuzufügen, daß er es in erſter
Linie war, der durch ſeine Politik und Jnſpirationen die Schuld daran
trägt, daß die Konterrevolution überhaupt wieder ſo erſtarken konnte,
daß ſelbſt für einen „ſtarken Mann“ wie Hörſing dem Vorwärts ſolche
ſorgenvolle Gedanken kommen könnten. Wäre nicht das revolutionäre
Proletaxiat unter größten Opfern gegen den Vorwärts und die von
ihm irregeleiteten Proletarier auf dem Poſten geweſen, ſähe es noch
um vieles trüber aus, als es heute der Fall iſt.

Aufruf an die Arbeiterſänger Deutſchüands.
Jn den Kreiſen der Arbeiterſänger Deutſchlands iſt es zu

ſchweren Differenzen gekommen, deren Urſachen letzten Endes poli
tiſcher Natur ſind. Dieſe Entwicklung kann inſofern nur begrüfzt
werden, als ſie ein Zeichen des fortſchreitenden Aufklärungs-
prozeſſes innerhalb der deutſchen Arbeiterſchaft bildet. Sie wäre
ſchon früher in Erſcheinung getreten, wenn nicht die Kunſt nach
einer trrigen, aber verbreiteten Anſchauung als ein neutrales Feld
betrachtet würde, das von den ökonomiſchen und politiſchen
Kämpfen der Zeit nicht berührt werden dürfe, eine Auffaſſung, die
von den leitenden Stellen des Arbeiter-Sängerbundes gefliſſentlich
genährt wurde. Aber je mehr das Klaſſenbewußtſein im Prole-
tariat ſich ſteigert, deſto klarer empfindet es ſeinen Gegenſatz zum
Bürgertum auch als Kulturgegenſatz im weiteſten Sinne. Jm
Arbeitergeſang äußert ſich dieſe Entwicklung in der entſchiedeneren
Abkehr vom bürgerlichen Schund in Literatur und Muſik, der
gerade dem Proletarier aus bekannten Gründen mit Vorliebe ſich
aufdrängt, aber auch in dem ſtrengeren Abſchluß der wirklich
proletariſch geſinnten Elemente von den bürgerlich orientierten
innerhalb der Organiſationen.

Zur Zeit der Gründung des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes
galt es als ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, daß zwiſchen Prole-
tariat und Bürgertum ein deutlicher Trennungsſtrich gezogen
wurde, gemäß der Erkenntnis, daß die Befreiung der Arbeiter aus
dem Joch des Kapitalismus nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt
ſein kann. Die im Juni 1920 in Kaſſel tagende Bundesgeneral-
verſammlung lieferte nun ſedem, der noch einen Funken prole-

Der tariſchen Gefühls in ſich hatte, den Beweis. daß der
Bund, namentlich durch Verſchulden ſeiner Berliner eitung, völlig



Dr. Gutmann ſelbſt als

verſeucht iſt von e Denkweiſe undD. n n an dem Stain des Gaues r geno
er t pol ne m ä er a g. Min d die Erfo a wäre abernus US., 1 a. dieſem Statut heißt es unter u verfehlt, das Verſüngungsvrobiem ſur hen Menſchen ſchon als geldſt

aaceeeeeeeeeeee ei en u i e kapitana i An re tigun ie iſtiſee Seelſge tsordnung ſoll beſeitigt und an deren Stelt die Auswirkung der Verjüngungstheorie Sedan ſo brauchen Wir uns

aufgebaut werden. Ausdie un noch nicht Allgemeingut

e der Boden dafür vorbereitet werden muß,
dieſes aber nur den revolutionären Klaſſenkampf erreicht
werden kann, ſtellt ſich der Gau Nordweſt des Arbeiterſängerbundes
als Glied des revolutionären Proletariats die Aufgabe, daran
mitzuwirken, daß dieſes Ziel ſchnell erreicht wird. Als Weg-
weiſer hierzu dient der hiſtoriſche Materialismus.“

Jn S 1 des Statuts ferner heißt es: „Die Mitglieder der dem
Gau angehörenden Vereine müſſen politiſch in einer Arbeiterparteiorganiſiert ſein. Als politiſche e gelten nur t

kommuniſtiſche Wirtſchaftsor
von dere Volkes iſt und

die auf dem Standpunkte ſtehen, daß die Befreiung der Arbeiter
rur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein kann.

An Orten, wo noch kein auf dem Standpunkt der revolutionären
Arbeiterſchaft ſtehender Verein dem Gau angehört, kann ein ſolcher
aufgenommen werden. Die Mitglieder dieſes Vereins müſſen poli

einer Partei angehören, die auf dem Boden des Räteſyſtems
eht.
Die Bundesgeneralverſammlung in Kaſſel erblickte nun ihre

Aufgabe nicht in der möglichſten Klärung der entſtandenen Gegen-
ſätze, als vielmehr in der Unterdrückung des Selbſtbeſtimmungs-rechts derjenigen Gaue, die ſich für ihre Tätigkeit innerhalb des

Ampfenden Proletariats klare ſozialiſtiſche Richtlinien gegeben
hatten oder geben würden. (Jene Satzungen des Gaues Nordweſt
waren auch von dem Gau Thüringen übernommen worden.) Man
wollte nach außen hin um jeden Preis den Eindruck eines harmo-
xiſchen Verlaufs der Tagung erwecken, wie auch der bezügliche
Bericht der Arbeiterſänger-Zeitung zu erkennen gibt, und nahm
folgende Reſolution an:

Die bedauerlichen Differenzen innerhalb des Gaues Nord
weſt, vornehmlich am Vorort Bremen reſultieren zum aller-
größten Teil aus der Schaffung eines neuen Gauſtatuts, welches
euf der Gau- Generalverſammlung im März 1920 angenommen
würde. Die dort unter den Titeln Aufgaben und Aufnahmen
enthaltenen Sätze widerſprechen direkt den Satzungen des
Bundesſtatuts. Die Kommiſſion hat die Auffaſſung gewonnen,
daß dieſe Tatſache ſehr geeignet erſcheint, die Urſache aller Diffe
renzen überhaupt zu ſein. Sie erwartet von der Generalver-
ſammlung, dahin beſchließen, den Gau Nordweſt zu ver-
vflichten, das Gauſtatut einer diesbezüglichen Abänderung zu
unterziehen und es mit dem des DASV. in Einklang zu bringen.

Aus dieſem Vorgehen des Bundes jedoch konnte der ange
griffene Gau Nordweſt nicht die Ueberzeugung gewinnen, daß er
auf unrechtem Wege g. Er gab die 23 zutreffende Antwort,
in der er vom Deutſchen Arbeiterſängerbund ſich losſagte. Er
konſtituierte als Sozialiſtiſcher Arbeiterſfänger-
und. Jn der am 22. Auguſt vom Arbeitergeſangverein Bremen
auf der Gaukonferenz in Vegeſack eingebrachten i leere
Reſolution, die mit 78 gegen 17 Stimmen von der Gaukonferenz
angenommen wurde, heißt es u. a.

„Jn Anbetracht der Tatſache, daß die Bundesgeneralverſam-
lung jede h ſozialiſtiſche Auf aſſung vom Weſen der
eeſ ſchaftlichen Verhältniſſe unterdrückt, auch das Selbſt

timmungsrecht der Gaue in dieſer Hinſicht nicht anerkennt;
in Anbetracht ferner der Tatſache, daß der Bund den Arbeiter-
ſängern in muſikaliſcher und literariſcher peegrg bis jetzt
fo wenig künſtleriſch einwandfreies Material zu bieten imſtande
war, erklärt die Verſammlung des Gaues Nordweſt, daß der
Deutſche Arbeiter-Sängerbund für das revolutionäre Proletariat
keine Bedeutung mehr hat. Der Gau Nordweſt kann aus den
angeführten Gründen die Beſchlüſſe des Bundestages a an
erkennen und hält ſein 1919 geſchaffenes Statut in allen Punk-
en aufrecht.“

Der Gau Nordweſt unterbreitet allen denkenden Arbeiter
Kugern Deutſchlands dieſe Tatſache zur eigenen, ſelbſtändigen Be
urteilung. Er fordert alle auf, ihn in ſeinem Beſtreben zu unter
kützen, die Sängerbewegung in den Dienſt des allgemeinen Be-
wreiungskampfes des Proletariats zu ſtellen. Wer ſich vor Augen
hält, was der Deutſche Arbeiterſängerbund im Jntereſſe der
proletariſchen Bewegung geleiſtet oder richtiger nicht geleiſtet a
wer ferner die Deutſche Arbeiter-Sängerzeitung, das Organ des
Bundes, verfolgt, die in da aus dem autoritativen Munde eines

äſeblatt bezeichnet wurde, m
tte, daß der von ihm be-devor man ihn darüber aufgeklärt

es Blatkes ein Parteifreundanjtandete künſtleriſche Mitarbeiter
von ihm war, der muß zugeben, daß es in Nord und Süd, in Oſt
und Weſt für die Arbeiterſänger nur heißen kann: Los von einer
Organiſation, die politiſch wie künſtleriſch ebenſo unfruchtbar wier ttlich geworden iſt.

Hineinin den Sozialiſtiſchen Arbeiterſänger-
und Deutſchlands Alle Anfragen und Zuſchriften ſind
7 an Karl Warnken, Bremen, Habenhauſer Land-

raße 41.

BGP.-Elternbeiräte, die zur Gründungsverſammlung der Arbeits
gemeinſchaft delegiert ſind, treffen ſich am Donnerstag, abends um
I 7 Udr pünktlich, zu einer Vorbeſprechung im Reſtaurant Handels
rörſe, Talamtſtr. 9. Mitgliedsbuch mitbringen! Der Arbeitsausſchuß.

Reviergruppenrat der Metallinduſtrie von Halle. Freitga, den
1. Otteer, abends 7 Uhr, findet im Gewerkſchaftshauſe eine Sitzung
ſatt. Wir bitten die Kollegen pünktlich zu erſcheinen. sosf

Bo0opf.Der Vorſitzende.
Billige Garderobe. Donnerstag, früh 9 Uhr, beginnt der Verkauf

von Hemden, Strümpfen, Schaftſtiefeln, Schürzen, blauen Anzügen
und Ünterhoſen im Varteibureau. Wir bitten als Legitimation das
Parteibuch mitzubringen.

Die ſtädtiſchen Muſeen ſind ab 1. Oktober unentgeltlich ge
ffnet; Dienstag, Donnerstag 11 bis 1 Uhr, Sonntag 10 bis

1 Uhr
Die Veränderungen im Magiſtrat. Stadtrat Dr. Tevel-

wmaun i am Montag aus dem Amte geſchieden, nachdem er 15 Jahre
die Armenverwaltung der Stadt geleitet hat. Außerdem hat nunmehr
auch Stadtſchulrat Brendel ein Rücktrittsgeſuch zum 31. Dezember
eirgereicht. Auch um dieſen wichtigen Poſten dürfte ein heftiger
Kampf entbrennen.

Neber die Verjüngungstheorie und die künſtliche Geſchlechts
umwandlung nach Profeſſor Stein ach, ſprach am Dienstagabend
Dr. Magnus Hirſchfeld in der Saalſchloßbrauerei. An zahlreichen
Deiſpielen aus der Mythologie und der Geſchichte zeigte er, wie der
Wunſch, jung zu bleiben, von jeher in der Menſchheit eine große
Rolle geſpielt hat. Der Leiter des PaſteurJnſtituts, der Bakteriologe
Nenſchnikoff bezeichnete das Altern als eine Krankheit, die an
und für ſich heilbar ſei. Gegen die Billionen von Spaltpilzen, die
in Darm des Menſchen ſchmarotzen und das Altern hervorrufen
llen, empfahl Menſchnikoff eine bulgariſche Milch, das Boghurt.
Nach weiteren Aufſehen erregenden Forſchungen des Phyſiologen
Braunfika ſeit 1890 trat der Leiter eines Laboratoriums an der
Akademie der Wiſſenſchaften in Wien, Prof. Steinach, auf den
Plan, deſſen Bemühungen, durch eine Beeinfluſſung der Pubertäts-
druſe eine Verjüngung des Menſchen herbeizuführen, bis zum Jahre
1910 zurückreichen. Zwiſchen den Jahren 1890 und 1910 liegen die be
deutſamen Forſchungen über die innere Sekretion, an denen z. B. unſerHallenſer n Rourx beteiligt iſt. Lange Zeit war man ſich in der
Wiſſenſchaft über die Bedeutung der nach innen abſondernden
Druſen im unklaren geweſen, ſo daß man viele von ihnen als
Rudimente einer früheren Menſchheitsepoche anſah. Mit Hilfe von
zahlreichen Lichtbildern erläuterte Hirſchfeld die mannigfachen

if je im Tierrei im Men rfomZwiſchenſtufen, die im Tierreich und im Menſchengeſchlecht vorlom
men. Auch die Zwiſchendrüſen können durch Unterbindung
durch Ueberpflanzung
einwirkung angeregt werden. Die Verjüngungs-mächtig

vorläufig den Kopf nicht zu zerbrechen. Wenn wir uns die B.
vorlegen wollen Iſt ein langerſehnter Wunſch der Menſchheit erfüllt.
ſo müſſen wir ſagen, daß immerhin ein Weg gefunden iſt, der ſeine
Bedeutung hat. Dank der mühevollen Forſchungen Steinachs ſind
wir ein großes Stück weiter in das Naturreich vorgedrungen ſeine
Erfolge ſind eine Veſtätigung für das Goethewort, daß das eigentliche
und wahre Studium der Menſch iſt.
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iſt ein Mittel, den Nachwuchs im Sinne der
kapitaliſtiſchen Weltordnung zu erziehen. Darum:

Heraus mit den Kindern aus
dem Religionsunterricht!
C

Benutzt die Lungenfürſorgeſtelle! Wendet euch an eure Aerzte!
Die Verbreitung der Tuberkuloſe hat in den letzten Jahren der-
artig zugenommen, daß ſich die Zahl der jährlichen Todesfälle an
dieſer Volksſeuche verdoppelt hat. Wer daher an Anzeichen von
Tuberkuloſe erkrankt zu ſein glaubt, wer in ſeiner Familie
Krankheits- oder Todesfälle an Tuberkuloſe gehabt, gehe zu
ſeinem Arzt! Auch beſteht in der Fürſorgeſtelle, Salzgrafen
ſtraße 1, die Möglichkeit, ſich koſtenlos unterſuchen zu laſſen und
gegebenenfalls Unterſtützung bei Krankheitsfällen zu erhalten. Jm
Auguſt wurde unſere Sprechſtunde von 959 Perſonen beſucht. An
Haus-, Kaſſenärzte und Kliniken wurden 40 Kranke überwieſen,
in 9 Fällen wurden bei Kindern und Erwachſenen deuen
kuren veranlaßt, 16mal wurde die Unterbringung in Ferienkolo-
nien, Solbädern, auf dem Lande und in der Walderholungsftätte
vermittelt. Andere Maßnahmen waren: Nahrungsmittelzeugniſſe
bzw. Abgabe von Milch, Butter, Haferflocken, Fleiſch und Weiß-
brot (70mal), Barunterſtützung (636 Mk.), Erhöhung der Armen-
unterſtützung (Imal), Mietzuſchüſſe (11mal), Erholungsheime
(6mal), Desinfektionen (7), Abſonderung in der Wohnung (3),
Stellung von Pflegerinnen (2), Vermittelung von Schulſpeiſungen
(8). Briefe gingen 208 heraus. Jmpfungen auf Tuberkuloſe
wurden 117mal, Blutfarbſtoffunterſuchungen 55mal ausgeführt,
Auswurfunterſuchungen wurden 58mal veranlaßt, davon waren
17 poſitiv. Die Zahl der Hausbeſuche und Dienſtwege betrug 514,
die Zahl der offenen Tuberkuloſen, die ſich zu gleicher Zeit in
unſerer Behandlung befinden, betrug allein 278, d. h. ſie ſteigert
ſich jetzt noch fortgeſetzt. Am 15. September ſchloß leider die
Walderholungsſtätte ihre Pforten, ſie hat einen Sommer mit vor-
züglichen Erfolgen hinter ſich. Die Verpflegung und Verſorgung
der Kranken war vorbildlich. Dafür ſei der Leitung der hieſigen
Ortskrankenkaſſe auch an dieſer Stelle im Namen der Fürſorge-
ſtelle und ihrer Beſucher beſtens gedankt. Der Ende Auguſt ver
anſtaltete Fürſorgerinnen-Lehrgang in der Tuberkuloſebekänpfung
war von 60 Teilnehmerinnen aus der ganzen Provinz beſucht. Den
Vorträgen und Ausführungen wurde die ganze Woche über von
den Teilnehmerinnen mit Eifer und Freude gefolgt. Die Ein-
richtungen des Halleſchen Ortsvereins und ihr Betrieb fanden
ungeteilte Zuſtimmung.

Ein Beitrag zum Kapitel Wohnungsnot. Uns wird ge-
ſchrieben: „Jm Grundſtück Preßlersberg 12 ſteht ſeit
23. Juni 1920 eine Fünfzimmerwohnung leer. Der zugewieſene
Mieter hat die Wohnung noch nicht bezogen und wird auf dieſe
Weiſe für einen allem Anſchein nach nicht dringend Wohnungs-
ledürftigen eine Wohnung ſo lange Zeit freigewalten, während
bedürftigen eine Wohnung ſo lange Zeit freihalten, während
Das Wohnungsamt iſt von der Angelegenheit unterrichtet, ſcheint
aber nicht das richtige Jntereſſe dafür zu zeigen. Jm Hauſe
Gräfeſtraße, Ecke Preßlersberg, iſt ſeit 28. Auguſt eine
Fünfzimmerwohnung leer, ohne wieder beſetzt zu werden. Auch
hier müßte das Wohnungsamt entweder dem neuen Mieter auf-
geben, ſofort einzuziehen und dadurch ſeine bisherige Wohnung
freizumachen, oder die Wohnung anderweitig vergeben.“ Eine
Aufklärung dieſer Angelegenheit ſcheint dringend nötig zu ſein.

Bruno Hehydrichs Konſervatorinum für Mufik, Theater und
Lehrberuf. Das Jahresſchlußkonzert findet beſtimmt am 5. Oktober,
abends 7 Uhr, im Saale der Loge (Albrechtſtraße) ſtatt. Das
Programm bringt Werke für Orcheſter und Chor von Beethoven,
Mozart, Lortzing; Konzerte und Soli für Klavier von Mozart.
Beethoven, Liſzt und Chopin, ſowie Geſangſoli von Händel, Wagner,
Meyerbeer, Heydrich; außerdem ein Violinkonzert von Ries. Karten
bei Koch, Hothan und im Konſervatorium, Gütchenſtraße 20. Näheres
ſiehe Anzeige.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr, wird die
komiſche Oper Fra Diavolo gegeben. Donnerstag Dr. Klaus. Freitag
Der Biberpels. Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, Schülervorſtellung bei
kleinen Preiſen Die Braut von Meſſina.
Schillings Konzert. Leitung: Generalmuſikdirektor Prof. Dr. Ma
Schillings, Soliſtin: Kammerſängerin Barbara Kemp von der Berliner
Staatsoper. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung Heimat. Sonntag
abend Tannhäuſer.

Volks-Sinfoniekonzert im Volksvark. Jn dem am 6. Oktober
abends 7 Uhr, ſtattfindenden Sinfoniekonzert des ſtädtiſchen Theater
orcheſters gelangen ausſchließlich Werke von Gluck, Mozart und
Beethoven zum Vortrag. Die Leitung des Konzerts hat Kapellmeiſter
Oskar Braun übernommen. Eintrittskarten zum Preiſe von 1,50 Mk.
einſchl. Kartenſteuer ſind zu haben im Staditheater, Arbeiterſekretariat,
Volksbuchhandlung, Volksſtimme und ſämthlichen Konſumverkaufsſtellen.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Satan Diktator nennt ſich der große Prunkfilm, deſſen Auf-

führungsrecht ſich das U.-T.-Lichtſpielhaus, Alte Promenade ge-
ſichert hat. Der Film wurde in Leipzig und Umgegend auf-
genommen. Eine ganze Anzahl bekannter Leipziger Künſtler,
darunter Lothar Körner, Cläre Harten, Herbert Hübner, konnten
für die Mitwirkung gewonnen werden. Jn den ſechs Akten wird
die Tragödie eines Fürſtengeſchlechts im Rokokozeitalter be-
handelt. Den größten Wert hat der Autor und Regiſſeur auf
die Bildwirkung und Ausſtattung gelegt. Jedes Bild iſt prunkhaft
ausgeſtattet und ein wahrer Genuß für das Auge. Die male-
riſcher Landſchaftsbilder ſind von ſeltener Pracht. Vor allem
hält ſich die Handlung von Unwahrſcheinlichkeiten fern und iſt
literariſch von hohem Wert. Das Filmwerk iſt ganz geeignet,
dem Kino neue Freunde zu gewinnen. Das dreiaktige Luſtſpiel,
Die Berliner Range, 2. Streich, Lotte kuppelt, ſorgt für den

nötigen Humor. n
Döllnitz Aus der Gemeinde. Jn der Sihung rom

24. September wurde beſchloſſen, die Klein-Kinderſchule weiter
beſtehen zu laſſen, und zwar ſoll pro Kind und Woche 3 Mk. ent-
richtet werden, damit die Koſten für die Gemeinde was geringer

oder gezwun
einer Geſchlechtsdrüſe oder durch Strahl len- richtu

werden. Wer erſuchen die Eltern, ihre Kinder wie früher recht
zahlreich in die Schule zu ſchicken, damit die Bemeinde nicht

en wird, wegen der hohen Koſten die ſchöne ſoziale Ein
g eines Tages ſchließen zu müſſen. An Stelle von Herrn

Neumann wurde Herr Lehrer Fromhold als Leiter be-

Sonnabend, abends 7 Uhr,

Als N wurde Karl Mädidke mitr n r 2500 Mk. Dann h ge
ſchloſſener Sitzung einige Armenſachen erledigt.

Aus der Provinz.
Keine Vertagung der Provinziallandtagswahlen.

Wie uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, ſind die verſchiedent
lich durch die Preſſe, namentlich die des Rheinlandes, gegangenenMitteilungen, daß die Provinziallandtagswahlen auf Unregung des

S Winter des Jnnern vertagt werden ſollen, unzutreffend.
eder dem Oberpräſidenten noch dem Landeshauptmann der Rhein

provinz iſt eine entſprechende Mitteilung von der preußiſchen Staats
regierung n Die Staatsregierung hat nach ihrer Erklärung
vielmehr von Anfang an auf möglichſte Beſchleunigung der Wahlen
gedrängt. Die Einberuſ ing wird erfolgen, ſobald ſie von den pro-
vinziellen Stellen beantragt wird. Richtig iſt dagegen, daß ein Geſetz
entwurf in Vorbereitung iſt, der die Einführung des unmittelbaren,
gleichen und geheimen Wahlrechts zu den Provinziallandtagen vorſiebht.
Dieſer Entwurf ſoll der Preußiſchen Landesverſammlung ſobald wie
möglich vorgelegt werden. Nach ſeiner Verabſchiedung ſind natur
gemäß Neuwahlen erforderlich.

Der Herbſt iſt da.
Der Winter naht. Da wird auf dem Lande wieder mehr geleſen,

Landarbeiter, Kleinbauern, Frauen! Leſt und verbreitet das Volks
blatt! Es führt euch ein in die Jdeen des Sozialismus und zeigt
euch, wie ihr euch befreien könnt. Verbannt aus eurem Heim die
großagrariſch-kapitaliſtiſche Preſſe! Jn jedem Hauſe muß das Volks
blatt zu finden ſein. Das Volksblatt iſt euer Kampfmittel. Schärſt
eure Waffe!

Das Volksblatt gehört in jedes Dorf, in jede Hütte,
werbt deshalb eifrig für eure Zeitung!

Brehna. Für Anſchluß an die 3. Jnternationale. Jn
einer ſtark beſuchten Mitgliederverſammlung erläuterte Gen. Donner
die Moskauer Bedingungen. Faſt einſtimmig bei einigen Stimm-
enthaltungen wurde folgende Reſolution angenommen

Die Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe Brehna ſieht in den
Moskauer Richtlinien ſür die Aufnahme in die 3. Jnternationale
den geeignetſten Weg, um mit den Lauheiten und Halbheiten in
unſerer Partei aufzuräumen und die Weltrevolution vorwärts zu
treiben. Sie erwartet von dem Parteitag der USP. die Erklärnng
zum ſofortigen Eintritt in die 3. Jnternationale.

Ferner wurde folgender Proteſt einſtimmig angenommen:
Die Mitgliederverſammlung der USP. in Brehna erhebt ſchärf-

ſten Proteſt gegen das Verfahren des Kreisvorſtandes Delitzſch-
Bitterfeld, der an Stelle einer legitimen Generalverſammlung eine
Funktionärſitzung berufen hat, die über die Annahme oder Ab-
lehnung der Moskauer Bedingungen zu entſcheiden hatte. Dieſe Funk-
tionärſitzung hatte nicht die Berechtigung, dahingehende Ve
ſchlüſſe zu faſſen, da ſie kein Bild von der Meinung der Orts-
gruppenmitglieder wiedergab. Wir fordern unbedingt noch vor
dem Perteitag die Einberufung der Generalverſammlung des
Kreiſes, um zur Abſtimmung zu den Bedingungen der 3. Inter
nationale Stellung nehmen zu können. Zugleich erſuchen wir
die anderen Ortsvereine des Kreiſes, ſich unſerem Proteſt au-
zuſchließen.

Velleben. Für Annahme der Moskauer Bedingungen
erklärten ſich die hieſigen Parteigenoſſen in ihrer letzten Mitglieder-
verſammlung. Nach einer regen Diskuſſion, in der ſich alle Redner
für die Annahme der Bedingungen ausſprachen, wurde eine dahin-
gehende Reſolution einſtimmig angenommen.

Am Sounabend, den 2. Oktober, findet eine Mitgliederver-
ſammlung der USP. ſtatt. Alle Mitglieder werden gebeten, in
Anbetracht der wichtigen Tagesordnung, zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Martinskirchen. Ein Rittergut als Lohndrücker. Auf
dem hieſigen Rittergut entſtanden am Sonnabend wegen des
Lohnes für das Kartoffelausroden Streitigkeiten zwiſchen der
Gutsleitung und der Arbeiterſchaft. Man mutete den Leuten zu,
den Zentner für 60 Pf. auszuroden. Darauſhin weigerten ſich die
Arbeiter, weiterzuarbeiten und wollten erſt den Preis wiſſen, für
den die Kartoffeln verkauft würden. Freilich konnten ſie das nicht
erfahren, ſondern der erboſte Verwalter wies ſie vom Felde. Jn-
folgedeſſen iſt es leicht zu begreifen, daß auch die übrigen Arbeiter
auf dem Gut ihre Arbeit einſtellten, zumal ein derartiger Lohn-
druck in der Umgegend einzig daſteht. Sämtliche Leute ſind im
Landarbeiterverband organiſiert und wollen ſich energiſch gegen
eine derartige Behandlung wehren. Unſerer Meinung nach
wäre es Sache des Betriebsrats, etwas energiſcher für die Jnter-
eſſen der Arbeiterſchaft einzutreten, denn in anbetracht der hohen
Kartoffelpreiſe iſt es eine Schamloſigkeit, wenn es Agrarier fertig
bringen, ihren Arbeitern einen derartig erbärmlichen Lohn zu
bieten.

Torgau. Stadtverordnetenſitzung vom 24. September.Bei der Beratung über die Fortſetzung der Kotſtondéarbenten wurde

von einem Sozialverräter Sturm gelaufen gegen die Notſtands
arbeiter, denen er Fanlheit vorwarf. Jn dasſelbe Horn blies ſonder-
barerweiſe auch der Unabhängige Stadtverordnete Liſting. Wenn es
nach dieſen beiden „Arbeitervertretern“ gegangen wäre, lägen jetzt
39 Genoſſen auf der Straße und wären arbeitslos. Mit Recht deuten
die bürgerlichen Vertreter auf dieſe Arbeiterverräter hin, die es fertig
bringen, in der Oeffentlichkeit ihre Wähler mit derartigen Verleum
dungen zu beſudeln. Es wird Sache der Parteigenoſſen ſein, in h
kunft ſich ihre Vertreter, die ſie ins Stadtparlament wählen, etwos
genauer anzuſehen.

Reinsdorf. Für die Annahme der Moskauer Bedin-
gungen ertlärten ſich die Mitglieder unſeres Ortsvereins in eine
am 25. September ſtattgefundenen Verſammlung. Nach einem ein
gehenden Referat des Genoſſen Chemnitz wurde folgende Reſelu-
tion gegen eine Stimme angenommen „Die Verſammlung der Orts-
gruppe Reinsdorſ der USV. beſchließt: Die USP. hat ſofort und
unter grundſätzlicher Anerkennung der vom zweiten Kongreß Der
3. Internationale veſchloſſenen Bedingungen und Leftſätze den An
ſchluß an die Kommuniſtiſche Jnternationale zu vollziehen.

Allerlei.
Eine ſozialdemokratiſche Führerin ermordert.

Die Lycker Zeitung meldet: Montag früh wurde auf ihrer
kleinen Beſitzung in Schikorren bei Lyck die ſozialdemb-
kratiſche Stadtverordnete Frau Thereſe Eſchholz
im Bette ermordet aufgeſunden. Jhr Schädel war durch
einen Beilhieb geſpalten, das Bett mit Petroleum über
goſſen und angezündet. Geſicht und Oberkörper waren bereits ver
kohlt. Als Täterin wurde die frühere Oberkehrerin des Lyzeums aus
Lyck, Fräulein Thiele, die in einem Zimmer neben der Getöteten
wohnte, ermittelt. Die Thiele beſtreitet die Tat und gibt an, daß
eine Lampenexploſion vorliege Nachträglich wurde hinter einen
Holzklotz ein blutbeflecktes Beit aufgefunden. Die Thiele iſt als eine
nicht ganz zurechnungsfähige Perſon bekannt. Frau
Eſchholz hat ſich beſonders auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge
betätigt.

Jn verſchiedenen Meldungen wird die Ermordete als Reichs
tagsabgeordnete bezeichnet. Frau Eſchholz hat jedoch den
Reichstag nicht angebhört. Sie ſtand wohl, wie der Vorwärts feſt
ſtellt, auf der Liſte und ſollte aus Anlaß einer Doppelwahl nach
rücken, hat jedoch auf das Mandat verzichtet.

Erdbeben in Sizilien. Jn der ſizilianiſchen Gemeinde Gigrre
wurde am Wiontag 4 Uhr ein Erdbeben verſpürt. Vier Häuſer
ſtürzten ein. Menſchenopfer ſind nicht zu beklagen
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Jn den Tiefen des Meeres.

Von Alwin Rath
Tief bin ich hinabgetaucht in die Kriſtallhalle des gründurchhauch-

ten Salzwaſſers der Meeresflut. Mit vollgepumpten Lungen
ſchwimme ich in langen Stößen wie ein ſacht ſtreifender junger
Hai meinen grünbleich voranſtrudelnden Händen nach durch den
glaſigen Raum, aus dem braunbeleuchtende Tangwälder mit un
heimlich großen, unheimlichen Nachtgrotten mir entgegendüſtern.
Goldige Ränder flimmern im Glühen der alles durchflammenden
Sonne von jenſeits dieſes ſtillen, erhabenen Reiches um dieſe
finſtergrauen Eingänge zu den unterſeeiſchen Wäldern, die wie
gigantiſche Moosſchwämme, wie ſchlafende Ungeheuer der Vor-
zeit, deren ſchreckeinflößende Formen unſer Auge nie geſehen, ſich
in gewaltiger Maſſigkeit vom muſchelübergliherten Boden empor
wölbten.

Jmmer wieder, ſobald ſich mein Herz beruhigt, fliege ich, mit
entzücktem Auge die unterſeeiſchen Sonderbarkeiten betrachtend,
in die faſt luftklare flüſſige Tiefe hinab. Ein Lebendiges glaube
ich dort mit ſchauderndem Blick erſpäht zu haben. Diesmal ſehe
ich es klarer. Ein monſtröſes Grauenweſen, wie es nur Schauer-
märchen der alten Völker ausgeſonnen, regt ſich nebenan unter mir
im braungrünen Dämmerlicht des Meeresgrundes am rötlich über-
ſchleimten, wie von Menſchenblut überfloſſenen, hundertlöcherigen
Felskloben, regt ſich in zuckenden, ſcheußlichen Wallungen mit den
vielen Gleitſpitzen ſeiner gallartigen, warzenbeſetzten Arme. Mit
Armen reckt es ſich da empor, ſo unglaublich häßlich, ſo ſchrecken-
einflößend, wie ſonſt nur aus den Folterabgründen unſerer
ſchlimmſten, uns in Schweiß und Entſetzen badenden Nachtträume
emporquellen.

Ein Untier, aus deſſen Maul viele ſchmale, unendlich lange
Zungen uns im Traum entgegenlecken, die hungrig, wie im Tanz
der Freßluſt, uns umflattern, die merkwürdig große, weiße Zähne
unter ſich ſpielen laſſen, Gebilde wie Teller, auf denen wir ver-
ſpeiſt werden ſollen, die ſich an uns feſtſaugen, daß uns der Atem
ſchwinden will, und die jetzt nur einem dicken, klotzigen, ſcheußlichen
Sack Platz geben, auf dem ein paar höckerige Glotzaugen wie von
zwei Verge uns gierig entgegenglühen, der ſich jetzt auftut, um
uns zu verſchlucken dies furchtbare Hirngeſpinſt unſerer Nächte,
dies „Jdealbild“ der Traumängſte, hier iſt es nüchterne, pure, faß-
bare Wirklichkeit des Tages, in dem dort am Felſen hinwogenden
Klotz mit Augen und mit überallhin ausquellenden Gallertarmen:
im Tintenfiſch, in der Moſchuseledone. Die vorderſten Wurm-
ſpitzen dieſer ekelhaften, an vorwärts ſich ſchlängelnde Vipern ſo
ſehr gemahnenden vielen Saugarme ſpielen jetzt über einen
Felſenbuckel hinüber, hinter dem ein koloſſaler Hummer ſich an
genehmeren Träumen hingibt als dem, der da heimlich über ihn

kommt.
Als faſſe ihn das Grauen, ſauſt er jählings um ein halbes

Meter zur Seite mit wilderem Zucken könnte er nicht aus dem
brodelnden Kochtopf ſpringen ſeine geradezu über irdiſche
Dimenſionen hinausgehenden Scheren hält er abwehrend und
kampfbereit vor ſich! Dann aber zieht er es vor, gravitätiſch
dieſem Schauderanblick, der da vorbeitaſtet und fließt, aus dem
Wege zu gehen. Freilich mit einer gewiſſen Würde und feier-
lichen Gravität tut er das trägt ſeine reſpektabeln Scheren in
ſtolzer, Ruhe davon, nach dem großen Steinloch unten am Felſen,
wo ich ihn ſchon beobachtete, und er in ſeiner erſeſſenen, aus-
gebuddelten Kuhle ſeine Waffen geruhſam zuſammenlegt. Er
ſiebt nur noch etwas mit ſeinem Kauwerk und ſeinem kleineren
Greifwerk vorm Maul das Waſſer nach einem kleinen Happen
durch, wie ſie da in Form vieler ſchmaler, winziger, blaß durch-
ſichtiger Garnelen mit unſäglich flinken, munteren Ruderfüßen
um die Höhlen des Gewaltigen flitzen. Er gibt ſich wieder ſeinen
Träumen hin, angenehmeren Träumen als dem, der da über ihm
mit ſchleichenden, ſich ſchleimig durcheinanderkräuſelnden Viper-
armen herabtaſtet.

Jetzt kräuſelt die erſte vortaſtende Wurmſpitze um einen der
verträumt etwas niederhängenden Fühler des Hummers. Wild
fährt der aus der Träumerei auf, ſchüttelt jach den ſchmierigen
Spinnwebfaden beiſeite. Da greift der Spinnwebfaden über die
Schere hin der maſſige Kopfſack der Eledone hängt ſchon direkt
über der ausgebuddelten Kuhle jetzt taſtet der vorſchleichende
Faden, dieſer „Pionier“ am Meeresgrund, in die etwas offene
Schere des Gewaltigen hinein, der nur an ſeine kleinen munteren
Garnelchen denkt, und wie ſüß ſie ſich ausſaugen laſſen.

Der Spinnwebfaden webt ſich um die Schere herum, zieht an,
zieht die Eledone, die übrigen quellenden Flatterarme nach ſich,
über den Träumer herab.

Da kneift die Schere jählings zu, kneift den Arm ab!
Ein dunkles Schaudern, als bräche Tinte aus jeder Warze, fließt

blitſchnell durch den zuſammenzuckenden Schleimklumpen. Gleich
olgt ein fahles, gelbes Licht, das wie ein Schwefeldampf durch die
die Warzen dick aufblähende Schlingerhaut des von giftigem
Schmerz durchbebten Tieres hinflackert. Dann iſt der ganze Kör-
er dunkel, wie von ſchwarzem Grimm überflutet. Einen Augen
lick ſtürzt ſich das dem Hummer gewiß nicht gewachſene Tier mit
der Wut der Verzweiflung es kann den Arm nicht aus der
Schere befreien auf dies Marterwerkzeng, auf den Kopf, auf
en ſich etwas erſchreckt zuſammenkrümmenden Hinterleib des
neifenden Hummers. Sie ſucht ihn mit ihren plötzlich zielbewußt
on allen Seiten zuſchießenden Saugarmen einfach gänzlich zu
imklammern. Mit ruckenden Bewegungen unternimmt ſie das
Lächerliche, dieſen gepanzerten Giganten zu zerreißen!
Gleich aber hat ſetzt der Ueberfallene, obwohl er faſt ganz von

fem Krabbelwerk dieſer arbeitenden, ſchlingernden, preſſenden, ſich
inſaugenden und aufbäumenden Arme umſchloſſen erſcheint, ſeine
echte Schere gänzlich freigemacht. Jn heftigem Schubs fliegt er,
ie geſchleudert, aus ſeiner Kuhle, ſchnappt jetzt gleich zwei von
orn über ihn niederpeitſchende Arme feſt. Das gummioartige Zeug
ill nicht gleich durch. Sand ſtäubt durch das Waſſer wolkig
vor. Winzige kleine Krabben, ſie krabbeln wie erſchreckte
Lanzen morgens im Betit, wenn der Rieſe Menſch ſich regt,
ürmiſch nach allen Seiten davon.
Fch kann den Atem nicht mehr halten, das Blut hämmert mir in
n plavend vollen Schläfenadern. Jch muß wieder hinauf. Als
h zurückkehre, ſehe ich: unter dem betäubenden Schmerz der noch
mer einſchneidenden Schere laſſen alle Arme des feſtgeſogenen
lotzes, der in den heftigſten Wallungen des ganzen Körpers in
ildeſter Erregung atmet, wie ein ſchauerlicher Vampir auf dem
nvorſtränbenden und ſich hin und her wälzenden Hummer hockt
nd aus Angen guckt, die gleich vor Feuer und Qualen zerſpritzen
erden, laſſen plötzlich alle Arme los und in ſtürmiſchem Fluge
ill der Tintenfiſch mit mächtig zurückgepeitſchten Armen von der
en Kneifzange los.
Er reißt aber nur den Hummer an den beiden feſtgekniffenen
augſträngen ſo herum, daß die andere, nun freie Schere faſt an
Ende feines Kopffackes fliegt. Und der Hummer müßte nicht
ehr wiſſen, was eine Schere iſt, wenn er da nicht hineinführel
eit öffnet ſich der gezähnte Klotz der Zange, quillt tief in das
ampelige Zeug dieſes Kopffüßlers. Der ſtößt einen dicken, ſchwar-
n Dunſt wie einen Todestrauerflor um ſich. Wiederum flattert
wie von Schwefeldämpfen gelb durch den zerſchnittenen Kopf
id dann ſind die böſe um den Sieger noch in ſchwebendem
ogen herumphantaſierenden Arme bald der Reihe nach ab
ſchnitten, liegen wie ein Haufen toter, noch zuckender Schlangen

über und unter dem ſchlapp gewordenen Kopfſack, und der Hum
mer, der geht mit dem wetzenden, jetzt höchſt beweglichen, offenbar
appetitlüſternen Kauwerk daran, ſein wohlverdientes Mahl zu

halten. (Tag.)Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinclair.

II

Genoſſe Meißner berichtete weiter. „Es kommt noch ärger ſie
haben auch den Genoſſen Gerrity genommen.“ FJimmie ſtarrte
ihn an. „Der iſt doch verheiratet.“

„Freilich, aber das wird nicht berückſichtigt; nur dann, wenn dieFrau ſich nicht ſelbſt erhalten kann. ünd die Gerritys wußten das
nicht. Genoſſin Evelyn arbeitete auch nach ihrer Verheiratung als
Stenographiſtin, und jemand muß ſie angezeigt haben; jedenfalls
wurde er vor die Muſterungskommiſſion befohlen und behalten.
Der wahre Grund iſt natürlich, daß er der Organiſator unſerer
Ortsgruppe war; ſie wollen mit uns aufräumen.

„Wie hat Gerrity ſich verhalten?“
„Er verweigerte den Dienſt, worauf ſie n ach ihm etliche Sol

daten ſchickten und ihn fortſchleppen ließen. Er wurde nach Camp
Sheridan gebracht und ſollte die Uniform anziehen er weigerte
ſich, ſagte, er werde keinen Finger rühren, wolle mit dem Kriege
nichts zu ſchaffen haben. Daraufhin wurde er angeklagt und zu
fünfundzwanzig Jahren Zuchthaus verurteilt. Sie haben ihn in
eine Einzelzelle geſteckt, bei Waſſer und Brot, tagsüber ſind ſogarſeine Hände gefeſſelt

„Oh,“ rief Jimmie empört.
„Die Genoſſin Evelyn iſt halbverrückt geworden. Jn der Orks-

gruppe brach ſie zuſammen und weinte furchtbar. Jetzt geht ſie in
alle Kirchen Sie wiſſen doch, daß die Frauen in den Kirchen zu
ſammenkommen und fürs Rote Kreuz nähen, ſie und die Genoſſin
Marhy Allen gehen hin und halten Reden, welche die Frauen ſchier
zum Wahnſinn treiben. Die beiden ſind auch einmal verhaftet wor-
den, doch ließ man ſie wieder frei, wollte vermeiden, daß die Sache
in die Zeitung komme.“

Genoſſe Meißner konnte nicht ahnen, wie ſehr dieſe Nachricht
Jimmie erſchüttern werde, wußte er doch nichts von dem ſeltſamen
Liebesabenteuer, das des kleinen Maſchiniſten Seele heimgeſucht
und in Verwirrung verſetzt hatte. Jimmie aber ſah im Geiſte das
reizende Geſicht, die herausfordernden Grübchen, von einem
Glorienſchein welliger Haare umrahmt, und der Gedanke, daß die
Genoſſin Evelyn unglücklich ſei, ſchien ihm unerträglich. „Wo iſt
ie jetzt?“ fragte er. Er ſah ſich ſelbſt in einer Art Viſion vor
türzen, Gerritys Agitation fortführen, in Kirchen einbrechen, dem

Zorn der weiblichen Patrioten Trotz bieten, mit Genoſſin Evelyn
ins Gefängnis geworfen werden, oder wer konnte es ſagen

46)] (Rachdructverboten.)

ie zärtlich und ehrfurchtsvoll in tröſtende, brüderliche Arme
chließen. Jimmie beſaß das Temperament des Träumers, des

dealiſten, inem es genügt, etwas zu erſehnen, damit
S Geiſte ſofort zur Wirklichkeit werde. Seine Phantaſie, vom

ild der reizenden Stenographiſtin entflammt, erhob ſich zu wil-
dem Flug. Zum erſtenmal ward ihm klar, daß er ein freier Mann
ſei und was die Genoſſin Evelyn anbetraf wenn das Aergſte
geſchähe, wenn der Genoſſe Gerrity die Waſſer- und Brotkoſt nicht
aushielte, oder in den Schützengraben geſchleppt und dort fallen
würde dann würde die trauernde Witwe einer Tr bedürfen,
n evſchen, der ſie mit tröſtenden, brüderlichen Armen um-

ingt

„Wo iſt ſie jetzt?“ fragte Jimmie abermals, und beim Ver-
nehmen der Antwort zerſtoben ſeine Träume. Sie arbeitet in
Neuyork bei einer Organiſation, die danach ſtrebt, menſchliche Be
handlung für die „Dienſtverweigerer aus Gewiſſensgründen“ zu
erwirken. Meißner zeigte Jimmie ein Flugblatt dieſer Organi-
ſation, in dem ſchauerliche Berichte über die Vehandlung der Opfer
militäriſchen Wahnſinns ſtanden: ſie waren geſchlagen, gefoltert,
ausgehungert, Spott und Demütigungen ausgeliefert, in vielen
Fällen vor ein Kriegsgericht geſchleppt und zu zwanzig oder dreißig
Jahren Kerker verurteilt worden. Jimmie ſaß die halbe Nacht
über dieſen Erzählungen und abermals wurde in ſeiner Seele
der Patriot im Keim erſtickt.

III

Jimmie zog zur nächſten Verſammlung der Ortsgruppe. Es war
eine recht beſcheidene Zuſammenkunft, viele der Mitglieder be
fanden ſich im Gefängnis, etliche im Heer, einige wagten nicht zu
kommen, aus Angſt, ihre Arbeit zu verlieren, andere waren durch
unentwegte Verfolgung entmutigt worden. Die alten Kämpfer
jedoch fanden ſich ein Genoſſe Schneider, der ſanfte alte Hermann
Forſter, Genoſſin Mabel Smith, die von Mißhandlungen be-
richtete, die ihr Bruder im Zuchthaus erdulden mußte, und Ge-
noſſin Mary Allen, die Quäkerin. Letztere faßte es noch immer
als perſönliche Beleidigung auf, daß Amerika trotz aller ihrer Be
mühungen und Proteſte in den Blutmoraſt ſteige; ſie war blaſſer
und magerer denn je, ihre Hände zitterten, ihre Lippen bebten beim
Sprechen, es war offenſichtlich, daß ſie über die ungeheure Schlech-
tigkeit der Welt vor Zorn verzehrt wurde. Sie las der Verſamm-
lung die zerſchmetternde Geſchichte eines Burſchen vor, der als
Dienſtverweigerer aus Gewiſſensgründen in Neuyork gemuſtert
und in eine Kaſerne geſchleppt worden war, wo ihm eine derart
erniedrigende, demütigende Behandlung zuteil wurde, daß er ſich
erſchoß. Genoſſin Mary hatte keine eigenen Kinder, ſie hatte an
deren Stelle alle Dienſtverweigerer in ihr Herz geſchloſſen; wäh-
rend ſie las, durchwühlten Zorn und Schmerz ihre Seele.

Jimmie ging in die Empire-Fabrik, um Arbeit zu ſuchen. Der
Herald hatte verkündet, Tauſende von Arbeitern würden gebraucht,
doch ſchien für ſolche wie Jimmie kein Platz zu ſein. Der Aufſeher,
an den er ſich wandte, erkannte ihn ſofort, und ſagte: „Es gibt
keine Arbeit.“ Um ſich unangenehm zu machen, ging Jimmie zu
den Führern der neuen Gewerkſchaft und forderte, ſie ſollten den
alten Granitch zwingen, ihn, der neuen Abmachung mit der Regie-
rung gemäß, anzuſtellen. Der Gewerkſchaftsſekretär überlegte
eine Weile, erklärte jedoch dann, die Aufhebung der ſchwarzen Liſte
beziehe ſich bloß auf jene Arbeiter, die am letzten Ausſtand teil-
genommen haben, nicht aber auf jene, die vor etlichen Jahren ge-
ſtreikt hatten. Es hätte keinen Sinn, nutzlos Unannehmlichkeiten
heraufzubeſchwören. Jimmie verließ den Gewerkſchaftsſekretär
mit Hohnworten gegen die neue Gewerkſchaft und verfluchte den
Krieg abermals aus Herzensgrund.

Er hatte es nicht beſonders eilig, eine Beſchäftigung zu finden,
ſein Geld reichte noch aus, und bei den Meißners konnte er billig
leben. Er ſtrebte abermals dem Stadtplatz zu und beobachtete Emil
Forſter beim Exerzieren, ging dann mit ihm heim und lauſchte der
Debatte zwiſchen Vater und Sohn. Man konnte ſehen, wie das
ſchöne Familienleben zerſtört war; der alte Mann ließ ſich etliche
Male hinreißen, dem Sohn das Haus zu verbieten, doch legte die
Mutter ſich ins Mittel, meinte bittend, Emil verlaſſe ſie ohnehin in
einigen Tagen, und man wiſſe doch nicht, ob er zurückkäme. Am
Abend, den Jimmie bei den Forſters verbrachte, veröffentlichten
die Zeitungen eine Rede des Präſidenten, die deſſen Kriegsziel ver-
kündete; Gerechtigkeit für alle Völker, die Liga der Nationen und
ein allgemeines Abrüſten. Emil las dies triumphierend vor und
vermeinte in dieſen Worten die Rechtfertigung des Krieges zu fin-

den. War dies denn nicht auch ein Teil deſſen, was die Sozialiſten
forderten

Der alte Hermann entgegnete mürriſch, die Worte klängen ganz
ſchön, wie aber ſtünde es um die Taten? Und die übrigen Alliier
ten, glaubte der Präſident, ſie beherrſchen zu können? Nein, für
die Jmperialiſten Englands, Frankreichs und Jtaliens ſind dieſe

Worte bloß ein Köder; ſie würden die Arbeiter beruhigen.
is der Krieg vorüber war, dann aber werden die Militariften den

Präſidenten zum Teufel jagen und Deutſchlands Leiche zerſtückeln.
Wenn ſie wirklich ehrlich auf die Bedingungen des Präſidenten
eingehen wollen, weshalb ſprechen ſie dies nicht aus? Weshalb
er m nicht ſeine Demokratie, indem es Jrland und Jn-
dien freigibt?

So ging es weiter, Jimmie lauſchte Vater und Sohn, mußte
jedem recht geben und empfand immer mehr das quälende Gefühl
des geiſtigen Chaos. Seine eigenen Anſichten ſtanden ſich dia-

metral gegenüber. (Fortſ. folgt.)
Kleines Feuilleton.

Künſtliche Kohle.
Die Kohlennot in Deutſchland und vor allem die koloſſalen

Kohlenpreiſe haben erfinderiſche Köpfe auf den Gedanken gebrackt,
Ausſchau nach Möglichkeiten künſtlicher Kohlenerzeugung zu
halten. Jn der Voſſiſchen Zeitung legt Ingenieur Auguſt Bau
ſchlicher dar, daß ihm die Erzeugung einer Kunſtkohle gelungen
ſei. Er nennt ſie Gaſol-Kohle und ſtellt ſie in ihrer Heizkraft
beſter Anthrazitkohle gleich. Sie werde hergeſtellt aus nafſen
vegetabiliſchen Stoffen. Beſonders eigneten ſich die mächtigen
Dorflager Deutſchlands, die ſich über eine Fläche von 4,2 Millionen
Hektar erſtrecken. Ueber die Herſtellung ſchreibt der Erfinder
u. a. wie folgt:

Soweit Naßtorf als Ausgangsſtoff dient, werden in einer An
lage zunächſt Torfmengen verkokt und in einer zweiten Anlage
die abfallenden Teeröle und Teere zur Veredelung des eingebrach
ten naſſen Torfes verwendet. Die zur Fabrikation derartiger
Kunſtkohle notwendigen Anlagen ſtellen ſich bei gleicher Produk-
tionsfähigkeit billiger als Bergwerksanlagen für Steinkohle.
Was die neue Kunſtkohle ſelbſt anlangt, ſo iſt zu bemerken. daß
zum Beiſpiel ein Ausgangsmaterial von 4000 Wärmeeinheilen
durch Behandlung mit den aus Torfkoks gewonnenen Nekßen-
erzeugniſſen ſeinen Heizwert auf 7500 Wärmeeinheiten ſteigert.
Die neue Kunſtkohle iſt außerordentlich gasreich, es iſt bei ihr ſo
gar Bedingung, daß ſie einen beſtimmten Waſſergehalt und freien
Sauerſtoff in ſich beſitzt, worauf gerade die beſonders hohen Heiz
wirkungen beruhen. Das neue Verfahren eignet ſich wohl zu
einer leicht entflammbaren, ohne Anfeuerungsmaterial entzünd-
baren Gaskohle, als auch zu einer ſchwerer zu entflammenden
Kohle von dem Charakter der Anthrazitkehle. Eben dadurch daß
es möglich iſt, in weiten Grenzen den Charakter der Kunſtkoble
durch geeignete Behandlung zu verändern, iſt eine Anpaſſung des
neuen Brennſtoffes an jede Art von Feuerungen gegeben.

Der Preis? Da iſt allerdings wenig Tröſtliches zu ſagen. Die
neue Kohle ſoll nicht teurer ſein als die Steinkohle, womit ſie
allerdings mehr als teuer genug wäre. Aber vorläufig haben
wir ſelbſt die teure Kohle noch nicht einmal. Schon ſo mancke
große Hoffnungen von Erfindern ſind elend zuſchanden geworden.

Das kürzeſte Scheidnngsverfahren. Die Frage der Eheſcheidung.
die den italieniſchen Geſetzgebern gegenwärtig ſo arg zu ſchaffen
macht, hat bei dem in Mexiko lebenden Jndianerſtamm der Zuni
die denkbar einfachſte Löſung gefunden. Verläßt dort ein Mann
die eheliche Wohnung, ſo denkt die Frau gar nicht daran, ihm Tränen
nachzuweinen oder ſich an die Behörde zu wenden; ſie beſchränkt
ſich vielmehr darauf, den Sattel und die anderen Habſeligkeiten
des veränderungsluſtigen Gemahls vor der Tür des Hauſes auf
zuhängen. Wenn er dann von ſeiner Ertratour den Weg wieder
nach Hauſe findet, ſo begreift er beim Anblick ſeiner vor die Tür
geſtellten Sachen, was die Glocke geſchlagen hat. Er weiß. daß
ſeine Ehe von Stund' an der Vergangenheit angehört, und begibt
ſich ruhig in die „Reva“ genannte Höhle, die allen geſchiedenen
Männern als gemeinſamer Verſammlungsort dient. Dieſe Höblen
bilden für die Indianer eine Art Klub, in dem alle heimatlos ge
wordenen Ehemänner gaſtliche Aufnahme und Verpflegung finden.

Allein.
Es führen über die Erde
Straßen und Wege viel,
Aber alle haben
Dasſelbe Ziel.

Du kannſt reiten und fahren
Zu zweien und drei'n,
Den letzten Schritt mußt du
Gehen allein.
Darum iſt kein Wiſſen
Noch Können ſo gut,
Als daß man alles Schwere
Alleine tut. Hermann Hejſſes,

Bücher und Schriften.
Die neue Nummer der Freien Welt bringt in ihrem ktuellen

Vilderteil ein Schloß als Kindergeneſungsheim, das Bankhaus
Morgan, worauf das Dynamitattentat verübt worden iſt, die Ber
liner Demonſtration des Portierverbandes, ein Porträt des eng
liſchen Arbeiterführers Smillie, Fahrt der bolſchewiſtiſchen Dele-
gierten zu den Friedensverhandlungen, ein Maſſenfriedhof in
Frankreich. Ein reich illuſtrierter Artikel behandelt den Modernen
Streikbruch und ſeine Probleme. Das Heft enthält ferner einen
politiſchen Artikel Aus der Werkſtatt der deutſchen Revolution
von Felix Stöſſinger, einen ſatiriſchen Diglog Der Preufen-
himmel von Kaſpar Hauſer, die letzte Fortſetzung des Romans
Carlos und Nicolas, ferner Sportbilder, Karikaturen und die
Schachecke. Preis des Heftes 60 Pf.

Nr. 17 der Sozialiſtiſchen Gemeinde bringt eine Reihe aktueller
Artikel, die mit dem kommenden GroßBerlin in engem Zu
ſammenhang ſtehen. Neben den Artikeln: Neuregelung der Ge-
meindebeamtenbeſoldung, Kommunale Betriebsräte und die Kom-
munaliſierung, ſowie Kommunale Bauſtoffbeſchaffung, bietet der
übrige Teil einen würdigen Abſchluß dieſes zeitgemäßen Jnhalts
uſw. Preis der Einzelnummer 50 Pf. Veſtellungen bei allen
Poſtanſtalten und Parteibuchhandlungen.

Das Horthy-Album die Greuel der Weißen Garde in Ungarn
iſt entſtanden nach Zeichnungen des berühmten ungariſchen

Malers Michael Biré6. Um die in ihm feſtgehaltenen Szenen auch
weiteren Kreiſen zugängig zu machen, hat ſich die Arbeiter-
Buchhandlung in Wien, VIII. Alſerſtraße 689, ent
ſchloſſen, dieſe der Wirklichkeit entnommenen Entwürfe in ver-
kleinertem Maßſtabe, jedoch in derſelben künſtleriſchen Ausführung
herauszugeben 20 Anfichtskarten in Dreifarbendruck liegen vor
uns. Für organiſierte Arbeiter wird die Anſichtskartenſerie für
25 Kr. oder 10 Mk. abgegeben. Die Zuſendung erfolgt vortofrei
gegen Einfendung des Betrages.
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DonnoueerFuzhäte, eehwarz, einfache Matelotform 00 den 80. Sept., beginnt der aaßergewöhnlich bochgeeehlagene Form, Sott garniert 7,90Perkeaf von Flahete,
VFlzxhüte, echwarz, blau a. braun, hoohgeeehlagene Form 36,00 Damenhüten eloureothate, weiche Qualität, moderne Farben 68,00 Di

Tornots, die grobe Mode, in allen feinen Farben. 45,00 Veloarotnate, boohgeeehlagene Form, in feinen Farben. 8900 rVelourethüte, boehgeeohlagen, in dunkles Farben 55,00 erFüznhüte, schwarz und fardig, gros Form 63,00 F I ſollKappen aus Tueb und Flamobetoſten 75. 00 Wenn m Meer r S wFITI IIIIIIIIIIII III u C II IIIIIIIIIIIIIT D J L 2,25

Winterkartoffein. Von Donnerstag früh 8 Uhr bis mittag ſehen. hreR Rmtiiche Bekanntmachungen Der M hat einen Teil von ab rn re D ITeiswerte Ferhkean ren See 333 Sabres en r ar tag Modeme Theater Verkau
und an ältere Len öre, ſerner von ptem 8Rgig. Wiich, Se ſpetſe. Miichoniser. Srahſen m d v er i m Neue Promenade 8 Geh Nſckel, ſit I Cal Crüner Hof eir
e e el i eher Nein dalt Gerr. Mal alle G Craner etZugelaſſen ne nan Birden ie wdet d Sangerhauſen 28. Septbr. 1920. Der Magiſtrat. Selepedon 2 veſtän
Lebensmittelſcheine mit den Nummern Kleinhandelspreis für Petroleum. due a n h n Die Kleinhändler dürfen für das im freien Handel J Eröffnet am I. Oktober ein vornehmes e
ſage des Lebens mittelfche nes können an Kluder dis gef. Srund der Zuteilung für September 1980 zur Diesu 12 J 7 Verteilung gelangende Petroleum, nach Anordnungu 12 Jahren, an Jugendliche von 12 V r des Reichswirtſchaftsminiſterlums, ab Laden nicht tionsfn e 7et enaller Haushalte ſ. Pfund Reis zum Vreiſe von Feeruh webr als 4, 90 M.Mk. fur das halbe Pfund, 2 Vatete Mich has Liter fordern und nehmen 1920
x J von 1.10 Aſ für r Der Kreisaus gih de Kreiſes Sangerhauten
00 Gramm Milſchpulver zum Preiſe von 1,60 M.t Pfune Bratſett zum Preſſe von s N. fur das B.: Schröder

Aweigen-Annehmeschlu
fämllten-Kubarett

9 öhr vumitnl
Töqlich von 7 Uhr

Vorstellung der besten
Kaboreif- u. Variete-Kräfte.halbe Pfund und eine Kilodoſe VRoßRot oder Hausbrandverſorgung. Wir biften umere verehrl. lnserenfen, VorſitzLeberwurſt zum Preiſe von 5 Mk. abgegeben werden. Auf Abſchnitt 5 der Ko leute werden bei Herrn Zhwle Preise. Kein Weinzwang. dies zu beochten, de spöter auf- Lage

Dieſenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, Klaus Briketts verkauſt: Am 29. Sept. Nr. 1283 1450, Sonntoqs und Donnersfeags gegebene Anzeigen erst in der o
welche Kundenliſten eingereicht daben, werden hier- am 30. September Nr. 1451--1700. d die D.durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten Sangerhaufen, den 209. September 1920. 4 Uhr -Tee-Kabareft 4 ummer des nöchsten Tages Auf- S wie er

n r g. Der Magiſtrat Ortetoblenſtene ela ne en t r g IIIIIIIIIIIIII III trrrr 14 II e äf30. September bis 2. Oktober 1920 abzuholen. Be Der Schweinemarkt beginnt von jetzt an morgens ſ5kanmmag ung über Regelung des Verkaufs erfolgt 7 Uhr. *2076 Donnerstag abend: Künstler- Ball Der Verlag des Volksblattes. be
ſpäter. Die Ablieferung der bei obiger Verteilung Sangerhauſen, 25. Sept. 1920, Polizeiverwaltung. unter Mihwirkuno aller engagieren Künstler. beſt aabzutrennenden Marken hat bis ſpäteſtens zum r re18. Oktober 1920, zu ebündelt, im Stadt Die Vorh dritten Zuchtbullen für der Bae e. elinks, ter s ie ine mer Anga eh e weiterer Verhandlung baldigſt bei uns melden. *2076 j Die iZn nächſter Zeit gelangen die auf dem Südfried- Sangerhaufſen, 27. Septbr. 1920. Der Magiſtrat. 2 dem Pohoffe belcgeen Abteilungen 17 bis 20 zur der Vlehſenchenoſt gliederheleguncg. In Abt. 17 nd in der Teit vom 13. Mai ehe oſten. bon Sabis 10. Dezember 18397 Erwachſene beigeſetzt 5 Die Gemeinden und Gutsbezirke, die mit Zahlung mit Ger»lbt. 18 ſind in der Zeit vom 12. Dezember 1 dis der Viehſeuchekoſten noch im Rückſtand ſind, werden königlis. Rovember 1898 Erwachſene beigeſetzt. Jn Abt. 19 aufgefordert, die Beträge binnen 3 Tage einzuſenden gliſind in der Zeit vom 29. März bis 27. Novemb. 1898 oder zu überweiſen. x m er er gröf
Erwachſene beigeſetzt. Jn Abt. 20 Fud in der Sangerhauſen, den 28. September 1920.
om 10. April 18898 bis 19. Februar 1899 Kinder beiLeſer Die Weitererhaltung der Mehrzahl der 2078 Kreis-KommnnalKaſſe. Richter.

Reihengräber für Erwachſene und Kinder für eine Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
weitere Begräbnisperiode kann gemäß F 16 derFriedhofsordnung vom 12. Februar Weg 8. et 1916 wem i r i u m n 7 Mk. 125-375 Mk. 425-750 Mk. 850-1300
geſtattet werden. Anträge ſind unter genauer An a erJabe der Aummer und Reihe des Grabes bis zum euchengeſetzes. vom Juni 1899 (RGB. S 519 21t3November 1920 an uns einzureichen. Die lezzten Z. rmä rn des Herrn Miniſters für Land billig gut e elegant
Gräber der Abt 18 und die Randgräber der Abt. 20 wirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes beſtimmt
Berden zur Herrichtung von Rabattengräbern einge Ueber die verſeuchten Gehöſte der Viehbeſitzer Land 3933 Die Vn See Grabſtellen Können deshalb nur als wirt Wüyelm Ködler in Sangerhauſen und Franz gach denFéballengräber gegen Zahlung der tarifmätzigen Selle in Voigtſtedt wird die Gehöftsſperre verhängt. die AnncGebühr von 150 Mk. wieder erworben werden. Die die viebſeuchenpolizeiliche Anordnung des hagen dr

e eeeeeleeeeee e enW rabſeke belgeſeßt Entſprechende Anträge ſer-Zeitun lich 171. Hallifches Volxsbiatt, rind gleichſalls bis zum 1. Roveinher 1920 an uns 178) erlaſſenen Anordnungen, insbeſondere urg, daßhen Später eingevende Antr die der S 4, Ziffer 4, und 5 ſind genau zu beachten. G n ich Saal ſtaBerück ſichtigung ſind Se V er Sangerhauſen, den 28. Eeptanber 920. roße i Sir aße 19/20. mung zurAnlagen der ni wiehererworbenen Der kommiſſariſche Landrat »2080 ts wenn e die ger z 2una zur J. V.: Langhammer, Kreis-Oberfekretär. x r r Reparaturen Agnahei.Zeſeitigung dieſer Beſtandtei r J J Je Der ricnfiqe Tipl eund r das e gentum er ehe Unter dem Vorſitze des unterzeichneten komm. Land z Ubren der Bedin
rats iſt zur Hurchführung der geplanten Volks
ſammiung ein n für den Kreis Sangerhauſen

chſt die Voe meinde über. übern. bei ſolider r. Pflüſſig hiv u normaken Vieh RdaßLerner, Vrrmacher.
Große Steinſtraße 85

arfüßerſtr.).(gegenüber B

gebildet, dem zun rſitzenden der Frauen-vereine und der Geſchäftsführer des Herrenvereins
vom Roten Kreuz, ſowie der Vorſitzende des GewerkBitterfeld

kinder uſw. erhalten auf Nr. 5 ein et Jeder
gerſtenmehl zum Preiſe von 1,10 Die ken
Können ſofort eingelöſt werden.

Bitterfeld, den 22. September 1920.
Der Kreisausſchuß des ſes Bitterfeld.

J. V.: Stammer, deputierter.
Zuckermarken für Monat Oktober.

Auf Anordnung der Provinzialzuckerſtelle in Magdeburg kommen r e 1920 wiederum
500 gr Zucker als Monatskopfmenge zur r
Zur Beſchränkung des Umlaufs gefälſchter Zucker
marken wird beſtimmt, daß die Oktoberzuckermarken
vur bis zum 15. Oktober Gültigkeit haben. Die Be
lieferung der Oktobermarken darf nur dann erfolgen,
wenn die Rückſeite der Marken einen Stempel der
rachfolgenden Ortsbehörden oder den Stempel des
hieſigen Kommunalverbandes trägt. 1. Stadt Bitter
ſeld; 2. Stadt Brehna; 3. Stadt Düben 4. StadtGräfenhainichen S. Stadt Zörbig 8. Gemeinde
Friedersdorf; 7. Gemeinde Golpa; 8. Gemeinde
Hreppin; 9. Gemeinde Holzweißig; 10. Gemeinde
Niemegk; 11. Gemeinde Pouch; 12. Gemeinde Ramſin;
13. Gemeinde VRoitzſch; 14. Gemeinde Sandersdorf;
15. Gemeinde Wolfen; 168. Gemeinde Zſcherndorf;
7. Gemeinde Zſchornewitz. Soweit die Einlöſung
der inzwiſchen verfallenen e e
nicht geſchehen iſt. können dieſe bei den Ortsbehörden
bis Ende September zum Umtanſch gegen Oktober
marken abgegeben werden. Wenn die Ortsbehörden
wicht genügend Oktobermarken zum Umtauſch zur
Verfügung haben, ſo ſind die Septembermarken ge-
fſammelt zum Umtauſch hier einzuſenden. Die Orkts-
behörden werden dringend erſucht, darauf zu achten,
daß keine gefälſchten Septembermarken eingetouſcht

vom 1. Oktober d.

Die Jnhaber der Sondernährmitteirarie für Klein ſchaftskartells angehören. Eine Erweiterung dieſes
Ausſchuſſes dur Zillevereite Perſönlichkeiten iſt
erwünſcht. Die im Kreiſe Sangerhauſen beſtehenden
Vereine und Organiſationen ſeder Art werden ge-
beten, ihrerfeits ſe eine Perſönlichkeit zu beſtimmen,
die dem Ausſchuſſe beizutreten gewillt iſt und den
Namen derſelben baldgefl. hierher mitzuteilen.

Sangerhauſfen, den 37. September 1920.
»2080 Der kommiſariſche Landrat. Kafſparek.

Städtiſche Volksbibliothek.
Die Leſegebühr iſt für das Buch und für die. Woche

an quf 10 Pf. feſtgeſetzt. die
Leſefriſt beträgt 14 Tage, Verlängerung kann be-
antragt werden, darf aber in keinem Fall 4 Wochen
überſteigen. Bei nicht rech tiger Rückgabe erfrigt
Einziehung des Buches und der Leſegebühr durch
die Polizei auf Koſten des ſäumigen Lefers. Für
edes Buch haftet der Entleiher und hat bei Verluſt
es Buches für den jetzigen vollen Preis aufzu

kommen. Die Bücher ſind im guten Zußande zu
erhalten, anf Schäden, ſehlende Seiten, iſt ſchon bei
der Ausieihe ſeitens der Cmojänger aufmerkſam zu
machen. Für Eintragen in die Leſeliſte und Aus-
ſtellen der Leſekarte ſind einmalig 15 Pf. zu ent
richten. Die Volksbibliothek iſt im Schulhaus I.
Schulgaſſe, untergebracht und iſt Sonnabends von

Uhr nachmittags geöffnet. Die Wiedereröffnung
der Jugendbvibliothek erfolgt nach den Herbſtferien.
Die Bücherausgabe hierfür findet Sonnabend nach
mittags von 4 Uhr ſtatt; Leihgebühr 5 Pf. für
Buch und Woche. An alle Kreiſe der Einwohner
ſchaft ergeht die Bitte, durch Ueberweiſung von
guten Büchern und Zeitſchriften in vollſtändigen
Jahrgängen die Volksbibliothek zu unterſtützen, auch
ungebundene Jahrgänge werden dankend entgegen-

Meine billigen Hüte
Cornefs in alen Farben
Veloureites
Velour-Hüte

Garnierteruz- Tuch u. Scmt- Hüte en 48

Pelze aller Art, sowie Zyiinderhüte werden nach
neuester Art um gearbeitet und billigst berechnet.

Hallisches hlutpreß-Geschäft e
Neue Promenode 14 (neben Promenoaden-Cofe).

auch v. zugegebenen Stof.

Fiextr. o
Havier- Und Hachttird

Lampen
G. Brose,ar. Sander

Nach Maß
Oberhemden m

prima, von
Sporthlusen

prima, von
Kortümröcke s
v. Herrenſtoff. v. v
ſow. ſämtl. Wäſche f

abgelehnt
Entſchlief
erklärt.

Drektrice Martini, 8
Lefſingſtraße 8. 1

Auf Kredit ettnässen.
Befreiung sofart.

Alter u. Gesohblecht.
b. Ausk. umse,

B
Versandhaus UVranis

München B. 240. Waltherstr. 36

Karvid
RUo M. 5,50 Pa. M. 2.80werden. wäre 3 r r WeB i r em Verwalter der Volksbibliothek und zu feder4 S itte t e a e r e chuß Zeit vom Hauswart Piller im Schulhauſe I. *2076

9 m r r h Sangerhauſen, 27. Sept. 1920. Der Magiſtrat.

Herren-Anzüge, Bursehen-Anzüge, M AbeKüchen, Sohlafzimmer, einzelne NMöbel.

Leichte Zahlungsbe dingungenVom 1. Oktober ſ920 ſind die ſtädtiſchen Bureaus

Artern D vormittags von Uhr und nachmittags von 2 Hale, u Rarl Möller,4 3—6 Uhr geöffnet. Die Stadthauptkaſſe und die ar z er nur Trep Fenmeerger. J. SS Briketts und Grudekoks Steuerkaſſe ſind für das Publikum nur vormittags 9 Eingang Sandberg-u 5 von 8--1 Uhr, die Stadtſparkaſſe vormittags und Guterhaltener Herrent werden am 30. September 1. und 2. Oktober durch nachmittags von 5—5 Uhr gerffnet. Sonnabend Ulſter preiswert zu verS die Abſchulte d c h Zodten nachmittag iſt allgemein geſchloſſen. 2076 Kuuſ. i18888 Georgſtr. Il
karte. Donnerstag von 12 Uhr. Nr. 1-500. Freitag Sangerhauſen 28. Sept. 1920. Der Magiſtrat. a 2 Parteichrittenv c Eine diestährige Ziegevon S 12 Uhr, Rr. 501 1000, Sonnabend von 8 bis Kreisarbeitsamt Sangerhauſen J arte ch LUveirsduch m. rachtvolles Tier, zu ver
12 Uhr. Nr. 1001 bis Schluß. ſucht Auſwartungen für einige Stunden, auch tage Arbeitsmarkt kaufen 72

Ausgabe von Volmilchkarten. weiſe. Mädchen ſeden Alters können Stelung finden. e Gute Welbßnäherinnen Wottin, Lange Reihe
Donnerstag, den 30. September, auf Zimmer Nr. Sangerhauſen, den 29. September 1920. “2084 ſucht 3947 ogegen Vorlegung der Milchbezugskarte. u r rELIÄaIl LEAüAID*I-S treng Iee b legen b Lessingstrasse S, I.
Artern, den 28. Sept. 1920. Der Magiſtrat. B k h endete e le en t DasFarrerä ekanntmachung. x Erzieiung hohen Einkommen re ſkeicdgnegorgnggger!

f re Herbſtferien c J der hauswirt d ſchen, durchaus ſationstüchti erhalten en mit Erläuterungen und
ingewieſen, daß ſchaftlichen Fortbildungsſchule neue Kurſe im Kochen, wird energiſchen, durchaus organiſationstüchtigen 4 Jen,.v eree Reriä h zu ehbrt et Eine Weißnähen, Schneidern und Ausbeffern eröffnet. Herren durch Uebernahme des Alleinvertriebs unſerer r w. e ev on

Verſorgung mit Wanernartvffeln gisigt durch Anmeldungen, mündlich oder ſchriſtlich, nimmt der S konkurrenzloſen De *2063 an die Wollwaren Herausgegeben
die Stadt nür noch dadurch, das jede Familie ihren Unterzeichnete vom 1. Oktober d. J. an entgegen. Sgche geboten. Erforderliches Betriebskapital von abrißk Hünne c Reſchsbund d. Kriegsbesch
Winterbedarf bis zum 5. Oktober im Konſumverein, Ammendorf, den 30. September 1920 e g do Mk o., Sondershauſen, Preis 3,69 Mk.Magdeburger Straße, r muß. Wir möchten rdorf, den W. Sep Girke, Reltor 5-10000 Mk. je nach Bezirksgröße. und müſſen enthaiten o Pft auch e en e ee 7 z r in W Jeder Linksyarteiler iſt Käufer. fagne An z Je Porto 2 6 ald e ſind, ihren Winterbe u trotzz ſind in sher gearbeiteten Ar ßen e n e egeſchloſſenen Vertragskartoffeln uns dieſe Menge Ansic htskarten burg, Braunſchweig, Sachſen. Mitteldeutſchla gröb chen. an denen er ndiumſichern. Diejenigen, welche bis zum 5. Oktober Kar Schnellentſchloſſene Reflektanten wollen ihre Adreſſe tüch, in weichen die Volksbuchha
an nicht beſtellen, Können fpäter nicht berüchnchentt enpfiehlt Volesbuohhanciung, Herz 42144. ter Seifüänio don Rüdvorio ſofort ſenden Häteiniuerg e. St e

*2083 9weysen. n Bruer CGo., Essen, Postfach 351.Sangerhauſen, 28. Septbr. 1920. Der Magiſtrat.
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